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GNAKOS
Einleitung T

Zielgruppe der Expertise

Die hier vorgelegte Expertise geht der Fragestellung ,Jugend und junge Erwachsene im
sozialen Wandel: Voraussetzungen und Bedingungen flr das birgerschaftliche Engagement
junger Menschen in der Selbsthilfe“ nach. Das Vorgehen ist eine Sekundéranalyse zur Jugend-
und Engagementforschung. Der Titel thematisiert zum einen ,Jugend” und zum andern ,junge
Menschen®. In Abstimmung mit NAKOS konzentriert sich die Expertise schwerpunktmaBig auf
junge Erwachsene, die sich in der Altersspanne vom 18. bis 29. Lebensjahr befinden. Allerdings
ist weder zu der vorausgehenden Jugendphase noch zu jungen Erwachsenen, die schon das
vierte Lebensjahrzehnt erreicht haben, eine klare Abgrenzung méglich. Auch in der
Entwicklungspsychologie und Sozialisationsforschung zeigt sich eine Ausdehnung der
Adoleszenzphase, die dann wiederum unterteilt wird in Frih-, Spéat- und Postadoleszenz. Das
Erwachsenwerden ist offensichtlich in spatmodernen Gesellschaften zu einem immer langeren
und gewundenen Weg geworden (Arnett [2004] spricht von ,winding road”“ oder ,longer road to
adulthood®). Wir werden fir die biographischen Phasen Jugend und junge Erwachsene jeweils
eigene Entwicklungsaufgaben herausarbeiten, um sie dann unter der Oberkategorie ,junge

Menschen® zu biindeln.
Definitionen

Die Aufgabenstellung dieser Expertise stellt einen thematischen Zusammenhang zwischen
blirgerschaftlichem Engagement und Selbsthilfe her. Dieser Zusammenhang ist sachlogisch gut
begrundet, auch wenn die politischen Diskurse und Zustandigkeiten Grenzen ziehen, die bei
aller Notwendigkeit, begrifflich zu differenzieren, uns nicht sinnvoll erscheinen. Zunéchst einmal
ist ihr gemeinsames gesellschaftliches Wurzelgeflecht zu betonen, das unter die
Gesamtiberschrift ,blrgerschaftliches Engagement® zu subsummieren ist und das als einen

speziellen Zweig die Selbsthilfe einschlieBt.

Von der Enquetekommission ,Zukunft des burgerschaftlichen Engagements® wird der
Selbsthilfebereich so eingeordnet: ,Selbsthilfe: Diese Form des Engagements findet sich vor
allem in den Bereichen von Familie und Gesundheit, bei Arbeitslosen, Migranten und

marginalisierten Gruppen. Kennzeichnend fur viele dieser Gruppen sind die flieBenden
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Ubergénge zwischen Selbsthilfe und einem dariiber hinaus gehenden Engagement zur
Unterstitzung anderer Menschen® (Deutscher Bundestag 2002, S. 27). Und an anderer Stelle
heiBt es: ,Zum burgerschaftlichen Engagement gehért auch die Selbsthilfe, die im weiteren
Sinne das selbstorganisierte Tatigwerden mit anderen bezeichnet, im engeren Sinne die
gegenseitige Hilfe von Personen, die sich auf Grund eines bestimmten Problems
zusammengefunden haben. Solche Formen der wechselseitigen Unterstiitzung stellen eine
moderne Erganzung fir traditionelle (z.B. familiare) Unterstitzungsformen dar. Sie sind aber
auch eine Neuaneignung und Neuinterpretation dieser Unterstlitzungsformen, indem in ihnen
der Offentlichkeitsbezug starker betont wird. Im Bereich der Selbsthilfe finden sich zahlreiche
Personen und Kontaktstellen, die sich 6ffentlich fur Anliegen einsetzen und gesellschaftliche
und soziale Probleme enttabuisieren. Der Ubergang zu den anderen Formen des Engagements
ist flieBend“ (a.a.0., S. 32).

Der gesellschaftliche Modernisierungsschub, der vor allem seit den 70er Jahren des 20.
Jahrhunderts den gesellschaftlichen Grundriss der Bundesrepublik nachhaltig verédndert hat, hat
in Form neuer sozialer Bewegungen und Initiativen auch eine selbstaktive Gestaltungskraft
hervorgebracht. Fur viele neue Probleme des Alltags gab es in den traditionellen Strukturen
alltéaglicher Lebenswelten keinen Lésungsvorrat, auf den man einfach héatte zurlckgreifen
kénnen. Fur eine Reihe von neuen biographischen Konstellationen (wie z.B. die weibliche
Doppeloption ,Familie und Beruf* oder Erfahrungen von ,Vorruhestand®) gab es keine
institutionell abgesicherten Losungsmdglichkeiten und in vielen Bereichen war das Vertrauen
auf ,das Bewahrte® erschuttert. Gerade die neuen sozialen Bewegungen verstanden sich als
kollektive Zukunftswerkstatten, in denen — im Sinne des ,demokratischen Experimentalis-mus®
(Brunkhorst 1998) — neue L&sungsentwurfe erprobt wurden. In einer Vielzahl konkreter Projekte
wurden neue Wege erprobt. Diese Projekte lassen sich verstehen als ,,soziale
Experimentierbaustellen’, als ,emanzipatorische Antworten auf Risiken der aktuellen

Modernisierungsprozesse™ deuten (Helbrecht-Jordan 1996, S. 107).

Wir haben es im Gesamtfeld des birgerschaftlichen Engagements mit mehreren Lernprozessen
zu tun, die zeitlich teilweise nacheinander bzw. parallel erfolgt sind. Sie haben sich teilweise
unabhéngig voneinander entwickelt oder voneinander profitiert. Insgesamt stellen sie ein
gesellschaftliches Erfahrungsfeld dar, das man im Anschluss an Manuel Castells (1997) unter
der Uberschrift ,Projekt-lIdentitaten” als ein Feld gemeinsamer Suche nach zukunftsfahigen

gesellschaftlichen Lésungen abhandeln kénnte. lhr Entstehungsprozess lauft in aller Regel tber
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eine Form widersténdiger ldentitat, aber sie bleibt nicht in der Verteidigung partikularistischer
eingespielter Lebensformen stehen, sondern entwirft Vorstellungen neuer selbstbestimmter
Identitatsfigurationen in einer zivilgesellschaftlichen Perspektive, die in ihrem Anspruch
universalistisch ausgerichtet ist. Projekt-ldentitaten bilden sich in sozialen Bewegungen (z.B.
Frauenbewegung) heraus, in Initiativen des burgerschaftlichen Engagements. In ihnrem Versuch,
im gesellschaftlichen Feld zukunftsfahige Handlungsrdume zu 6ffnen, lassen sich diese
Engagementformen als ,soziale Experimentierbaustellen” oder als kollektive
Zukunftswerkstatten bezeichnen. Fir die beteiligten Personen haben sie dariiber hinaus die
Funktion von ,ldentitadtswerkstatten® (Thiel 2001; 2007; Heckel 2006), in denen Passungen

zwischen persénlichen und gesellschaftliche Anliegen gemeinschaftlich erarbeitet werden.

Eine Bilanzierung der unterschiedlichen Initiativenfelder flr blurgerschaftliches Engagement —
von der Selbsthilfe, Uber Seniorenbiros, Freiwilligenagenturen, Agendaburos,
Nachbarschaftshilfen, Mitterzentren bis zu Mehrgenerationenhdusern — ergibt ein Patchwork
vielfaltiger Formen der Freiwilligentatigkeit. Fur alle genannten Engagementfelder gilt mehr oder
weniger, dass sich Menschen aus eigenem Impuls engagieren, um fur sich Problemldsungen zu
finden und zusammen mit anderen eigene Vorstellungen fir die L6sung zukunftsweisender
Fragen zu entwickeln und umzusetzen. Insofern gilt fur alle Engagementbereiche das, was
Konrad Hummel (1995) als den definitorischen Kern blrgerschaftlichen Engagements
festgehalten hat. Es ist ,,Ausdruck gelebten Eigeninteresses, das — zusammen mit anderen —
allen gemeinsam zu Gute kommt. Es greift in vielen Bereichen seiner Erscheinungsform
ehrenamtliches, freiwilliges, selbsthelfendes und mitverwaltendes Handeln auf, das auf
vorhandene Not und auf absehbaren sozialen Bedarf reagiert. Es zielt aber dartber hinaus
unter bargerschaftlichen Gesichtspunkten vorrangig auf die Verbesserung des Miteinanders und
der Mdglichkeit, alle daran Beteiligten als gleichberechtigte mitgestaltende Burgerinnen und
Burger zu erfahren.” In dieser Formulierung wird der Zusammenhang zwischen ,Selbstsorge*
und einer ,Burgergesellschaft” hergestellt, der in klassischen Diskursen zum Ehrenamt noch
weitgehend ausgeblendet ist. Dort steht die Sorge um andere im Mittelpunkt und sie wird mit
dem Bedeutungsfeld des Altruismus konnotiert, wéhrend Selbstsorge (oder
Selbstverwirklichung) haufig in die moralisch problematische Nahe zum Egoismus gerlckt wird.
Es wird oft von einem ,Paradigmenwechsel” im Verstandnis von Freiwilligenengagement
gesprochen und damit wird die Uberwindung eines angeblichen Widerspruchs zwischen
altruistischen und selbstentfaltungsbezogenen Werten thematisiert. Gerade durch den

Gruppenbezug, der fir Selbsthilfeinitiativen und auch flr Projekte birgerschaftlichen

© NAKOS 2009 - Projekt ,Junge Menschen in der / in die Selbsthilfe: Expertise 2* Seite 5 von 46
www.nakos.de



GNAKOS

Engagements konstitutiv ist, entsteht eine gemeinschaftliche Assoziation, in der sich selbst- und
gemeinschaftsbezogene Handlungsmotive verknipfen. Im Konzept der ,gemeinschaftlichen
Selbsthilfe” (Bauer / Buscher 2008) wird dieser innere Zusammenhang von Sorge und
Selbstsorge gut auf den Begriff gebracht. Wenn sich diese selbstorganisierten
Gruppenzusammenhéange zu verlasslichen sozialen Bezugspunkten entwickelt haben, kann
man auch von ,sorgenden Netzen® sprechen: ,Unter sorgenden Netzen verstehen wir
alltagsnahe, offene und zugleich verlassliche Beziehungsgeflechte von Menschen, die sich in
Bezug auf ein gemeinsames Problem oder Anliegen gegenseitig unterstitzen und gemeinsam
Handeln. Der soziale Zusammenhalt griindet nicht bzw. nicht wesentlich auf
verwandtschaftlichen, sondern auf selbst gewéhlten Beziehungen® (Thiel / Méller / Krawielitzki
2005, S. 191).

Diese Begriffsklarung zeigt, dass Selbsthilfe mehr beinhaltet als Aktivitdten, die sich auf die
Bewaltigung von und den Umgang mit gesundheitlichen Problemen beziehen. Die
Gesundheitsselbsthilfe stellt einen gut sichtbaren Teilbereich des blrgerschaftlichen
Engagements dar, der sich aus einer belastenden gesundheitlichen Situation von Menschen
ergibt, die sich mit gleichbetroffenen Menschen zusammenschlieBen. Sie verstehen, helfen und
starken sich gegenseitig in einer Gruppe und werden zusammen aktiv. Die Mitglieder sind und
werden zu ,Anwalten“ und ,Experten in eigener und gemeinsamer Sache. Selbsthilfegruppen
sind aber keineswegs auf bestimmte Themen (z.B. gesundheitliche Probleme) beschrankt,
sondern finden sich in nahezu allen Bereichen (Gesundheit, Kultur, Soziales, Erziehung) und
mit einem sehr unterschiedlich ausgepréagten Problem- bzw. Interessensbezug (von einer
Multiple-Sklerose-Gruppe Uber Eltern-Kind-Gruppen bis hin zu 3. Welt-Gruppen). So ist neben
der Gesundheitsselbsthilfe auch die soziale Selbsthilfe relevant und auf beide Formen wird

diese Expertise eingehen.

1. Jugend und junges Erwachsenenleben im sozialen Wandel

Junge Menschen wachsen heute in einer Gesellschaft auf, die von der Pluralisierung der
Lebensstile, Werthaltungen und Ziele gekennzeichnet ist und in der sich die sozialstrukturell
gegebenen objektiven Lebenschancen héchst unterschiedlich bieten. Die einschlagige
Fachliteratur zeigt ein deutlich verandertes Profil des Erwachsenwerdens unter den aktuellen

spatmodernen Lebensbedingungen (vgl. Arnett 2002; 2004; Csikszentmihalyi / Schneider 2000;
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Cé6té 2000; CoOté / Levine 2002; Furlong / Cartmel 2007, Géppel 2005; 2007). In einer solchen
Gesellschaft wird die Lebensgestaltung zu einem risikoreichen Unternehmen, bei dem sich das
Subjekt immer weniger auf vorgegebene Normen und Modelle beziehen kann. Der tiefgreifende
soziokulturelle Umbruch, der sich gegenwaértig vollzieht, zeigt gerade bei Heranwachsenden
seine ,Kostenseite®“. Die Lebenssituation von Jugendlichen ist heute in der sozialen Lebenswelt
durch eine eigentimliche Spannung gekennzeichnet: Einerseits sind auch schon far
Jugendliche die Freiheitsgrade zur Gestaltung der eigenen individuellen Lebensweise sehr
hoch. Andererseits werden aber diese ,Individualisierungschancen erkauft durch die Lockerung
von sozialen und kulturellen Bindungen. Der Weg in die moderne Gesellschaft ist, so gesehen,
auch ein Weg in eine zunehmende soziale und kulturelle Ungewissheit, in moralische und
wertemaBige Widerspruchlichkeit und in eine erhebliche Zukunftsunsicherheit. Deswegen
bringen die heutigen Lebensbedingungen auch viele neue Formen von Belastung mit sich,
Risiken des Leidens, des Unbehagens und der Unruhe, die teilweise die Bewaltigungskapazitat
von Jugendlichen Uberfordern. Sie zahlen, um im Bild zu sprechen, einen ,hohen Preis® fur die
fortgeschrittene Industrialisierung und Urbanisierung, der sich in kérperlichen, psychischen und

sozialen Belastungen ausdruckt.

Erwachsenwerden ist ein Projekt, das in eine Welt hineinflhrt, die zunehmend ,unlesbar®
(Sennett 1998) geworden ist, fir die bisherige Erfahrungen und das vertraute Begriffsinventar
nicht ausreichen, um eine stimmige Interpretation oder eine verlassliche Prognose zu erreichen.
Fir diese Welt existiert kein Atlas, auf den die Erwachsenen zurickgreifen kénnten, um
Heranwachsenden ihren moéglichen Ort und den Weg dorthin erklaren zu kénnen. Insofern sind
sie zunehmend auch selbst tberfordert, Jugendlichen lberzeugend zu vermitteln, worauf es bei
einem gelingenden Leben ankommt. Jugend ist deshalb nicht nur eine Altersphase, deren
Bewaltigung schwieriger geworden ist. Sie ist auch deshalb komplizierter geworden, weil sie far
die Erwachsenenwelt zu einer groBen Projektionsflache geworden ist, ein Experimentierfeld fir
zukunftsfahige Problemldsungen, aber auch eine Projektionsflache fiir die eigenen Angste und

Verunsicherungen.

Eine forderliche ,Kultur des Aufwachsens” braucht ein normatives Selbstverstandnis flr das,
was eine lebenswerte Biographie ausmacht und wie sie erreicht und geférdert werden konnte.
Ein solches normatives Selbstverstandnis fehlt. Die bislang unterstellten Konstrukte sind in der
Krise. Krisen kdnnen durch akute lebensverdndernde Ereignisse ausgelést werden, die fir

einzelne Personen oder Mikrosysteme die bislang tragfahige Alltagsnormalitat gefahrden. Es
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gibt aber auch Krisen der Normalitét selber, wenn sich die Grundlagen eines soziokulturellen
Systems so verandern, dass bislang tragfahige Schnittmuster der Lebensgestaltung ihre
Tauglichkeit verlieren. In einer solchen ,Normalitatskrise® befinden wir uns gegenwértig, und mit
dem Blick auf Heranwachsende bedeutet diese Aussage, dass die Normalitdtsannahmen, die in
die ldentitatsprojekte der Erwachsenengeneration eingegangen sind, von Kindern und
Jugendlichen nicht selbstverstandlich als Grundlage fir ihre eigenen Entwicklungsaufgaben und

deren Bewéltigung Gtbernommen werden kbénnen.

Die groBen Gesellschaftsdiagnostiker der Gegenwart sind sich in ihrem Urteil relativ einig: Die
aktuellen gesellschaftlichen Umbriiche gehen ans ,Eingemachte” in der Okonomie, in der
Gesellschaft, in der Kultur, in den privaten Welten und auch an die Identitat der Subjekte. In
Frage stehen zentrale Grundpréamissen der hinter uns liegenden gesellschaftlichen Epoche, die
Burkart Lutz schon 1984 als den ,kurzen Traum immerwahrender Prosperitat” bezeichnet hatte.
Ihr zunehmender Verlust an gesellschaftlicher Tragféhigkeit hat auch erhebliche Konsequenzen
fir das, was eine Gesellschaft als ihr ,soziales Erbe“ begreift und das an eine heranwachsende

Generation weitergegeben werden soll.

Wenn die Gesellschaft sicher wiisste, was die klnftigen gesellschaftlichen Entwicklungen und
Herausforderungen sein werden, dann kénnte man entsprechende Lernprozesse im
klassischen curricularen Sinne organisieren. Dies ist jedoch nicht mdglich, sodass nur
Annaherungen bleiben. In diesem Sinne hat z.B. das Bundesjugendkuratorium in einer
Streitschrift aus dem Jahr 2001 versucht, absehbare Szenarien zu beschreiben. Es geht davon
aus, ,dass die Gesellschaft der Zukunft

— eine Wissensgesellschaft sein wird, in der Intelligenz, Neugier, lernen wollen und kénnen,
Problemldésen und Kreativitat eine wichtige Rolle spielen;

— eine Risikogesellschaft sein wird, in der die Biographie flexibel gehalten und Identitat
trotzdem gewahrt werden muss, in der der Umgang mit Ungewissheit ertragen werden
muss und in der Menschen ohne kollektive Selbstorganisation und individuelle
Verantwortlichkeit scheitern kénnen;

— eine Arbeitsgesellschaft bleiben wird, der die Arbeit nicht ausgegangen ist, in der aber
immer héhere Anforderungen an den Menschen gestellt werden, dabeizusein;

— eine demokratische Gesellschaft bleiben muss, in der die Menschen an politischen
Diskursen teilnehmen und frei inre Meinung vertreten kénnen, 6ffentliche Belange zu ihren

Angelegenheiten machen, der Versuchung von Fundamentalismen und Extremen
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widerstehen und bei allen Meinungsverschiedenheiten Mehrheitsentscheidungen
respektieren;

als Zivilgesellschaft gestarkt werden soll, mit vielfaltigen Formen der Partizipation,
Solidaritat, sozialen Netzen und Kooperation der Birger, egal welchen Geschlechts,
welcher Herkunft, welchen Berufs und welchen Alters;

eine Einwanderungsgesellschaft bleiben wird, in der Menschen verschiedener Herkunft,
Religion, Kultur und Tradition integriert werden missen, vorhandene Konflikte und
Vorurteile tberwunden und Formen des Miteinander-Lebens und -Arbeitens entwickelt
werden missen, die es allen erlauben, ihre jeweilige Kultur zu pflegen, aber auch sich

wechselseitig zu bereichern® (Bundesjugendkuratorium 2001, S. 2 f.).

Diese Liste lasst sich noch durch sieben weitere zentrale Bezugspunkte fiir eine

Gegenwartsanalyse vervollstandigen:

Was im letzten Vierteljahrhundert begonnen wurde, steht auch weiterhin auf der
Tagesordnung: Die Herstellung einer nachhaltig gesicherten Chancengleichheit der
Geschlechter, die gegen eine unverandert fortwirkende patriarchal gepréagte
Dominanzkultur durchzusetzen ist.

Wir leben in einer Ungleichheitsgesellschaft, in der sich die Verteilung des 6konomischen,
sozialen und symbolischen Kapitals immer mehr von dem Prinzip der
Verteilungsgerechtigkeit wegbewegt und damit auch die Verteilung von Lebenschancen.
Die Gesellschaft, in der wir leben ist auch eine Erlebnisgesellschaft, in der immer mehr
Menschen ihre Selbstentfaltungswiinsche im Hier und Heute verwirklichen wollen und auf
der Suche nach Lebensfreude und Authentizitat sind.

Wir leben in einer Mediengesellschaft, in der die Medien immer mehr die Funktionen der
Erziehung, der Normvermittlung, der Vorbilder, aber auch der Gewdhnung an Gewalt
ubernommen haben.

Die Gesellschaft, die sich immer mehr abzeichnet, wird auch eine globalisierte,
kapitalistische Netzwerkgesellschaft sein, die durch die Verknupfung von
informationstechnologischen und 6konomischen Prozessen eine Beschleunigungsdynamik
entfaltet, die sich zunehmend einer politischen Steuerung entzieht. Firr Castells bedeutet
.die Netzwerkgesellschaft einen qualitativen Wandel in der menschlichen Erfahrung®
(1996, S. 477). Inre Konsequenzen ,breiten sich tGiber den gesamten Bereich der
menschlichen Aktivitat aus und transformieren die Art, wie wir produzieren, konsumieren,

managen, organisieren, leben und sterben” (Castells 1991, S. 138). Und diese
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Konsequenzen tragen erheblich zu verédnderten Bedingungen des Aufwachsens bei.

—  Wir leben in einer Welt hegemonialer Anspriche, in der immer haufiger Mittel des Terrors,
des Krieges und demokratisch nicht legitimierter Herrschaft zum Einsatz kommen.

—  Wir leben in einer Sicherheitsgesellschaft, die angesichts der unterschiedlichen
Modernisierungsrisiken und der mit ihnen verbundenen Verunsicherungen einerseits und
der Bedrohung durch Terrorismus und organisierter Kriminalitat andererseits verstarkt

Kontrollen aufbaut, die zu mehr Sicherheit fihren sollen.

Die sich in diesen Bezugspunkten der aktuellen gesellschaftlichen Verdnderungen andeutenden
widersprilchlichen Tendenzen lassen das ,Aufwachsen heute“ (Géppel 2007) zu einer
Konstellation ,riskanter Chancen® (Keupp 1988) werden. Es erdffnen sich in diesen
Wandlungsprozessen durchaus neue Gestaltungsmoglichkeiten im eigenen Lebensentwurf und
in der alltéaglichen Lebensfuhrung. Gleichzeitig wachsen aber auch die Risiken des Scheiterns,
denn die Bedingung fur eine selbstbestimmte Nutzung dieser Chancen, fir die Erfahrung von
Selbstwirksamkeit und Handlungsmachtigkeit, ist die Verfligung tber Kompetenzen und
Ressourcen, die fur viele Heranwachsenden nicht erreichbar sind. Die institutionellen
Ressourcen aus den Bildungs-, Jugendhilfe- und Gesundheitssystemen sind in ihrer
gegenwartigen Gestalt nur unzureichend in der Lage, die person- und milieugebundenen
Ressourcen so zu férdern und zu kompensieren, dass von einer Ressourcengerechtigkeit

gesprochen werden kdnnte. Insofern tragen sie ihrerseits zur Risikoerhdhung bei.

2. Entwicklungsanforderungen fiir junge Menschen im gesellschaftlichen

Strukturwandel’

Wie schon angesprochen soll hier der Begriff ,junge Menschen® zwei ineinander bergehende
biographische Phasen umfassen, die aber doch in den speziellen Erwartungen und
Anforderungen von Heranwachsenden auf inrem Weg ins Erwachsenenalter zu unterscheiden

sind. Es geht um alterstypische Entwicklungsaufgaben.
2.1. Entwicklungsaufgaben im Jugendalter

Jugend wird nicht selten als eine Altersphase beschrieben, in der sich die Aufgaben des

Erwachsenenalters in das biographische Muster der Heranwachsenden einschleifen und ihren
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Handlungsraum zunehmend bestimmen. Doch das ergibt keinen Prozess, der junge Menschen
zu passiven Objekten sturmischer Entwicklungen und gesellschaftlichen Drucks macht, sondern
sie sind an ihm als aktive Akteure beteiligt. Fend spricht von ,Jugendlichen als Werke ihrer
selbst“ (2001, S. 205 ff.). Mit dem Konzept der alterstypischen Entwicklungsaufgaben fur
Jugendliche in der Adoleszenz wird seit einigen Jahrzehnten versucht, die notwendige
Auseinandersetzung der Heranwachsenden mit den gesellschaftlichen Erwartungen und den
normierenden Bilder des Jugendalters pragnant zu biindeln. In der Fachliteratur existiert
mittlerweile eine Reihe von Vorschlagen, welches denn nun die typischen
Entwicklungsaufgaben des Jugendalters in der Gegenwart seien. Auch wenn sich diese im
Detail und in der Sortierung unterscheiden, so lassen sich doch fur die Jugendphase
charakteristische Entwicklungsaufgaben ausmachen. Auf der Basis eines breiten
Forschungsuberblicks unterscheidet z.B. Fend (2001) folgende sieben Aufgaben: Den Kérper
bewohnen lernen (S. 222 ff.), den Umgang mit Sexualitat lernen (S. 254 ff.), den Umbau der
sozialen Beziehungen (S. 269), den Umbau der Leistungsbereitschaft: Schule als
Entwicklungsaufgabe (S. 330 ff.), die Berufswahl (S. 368 ff.), Bildung (S. 378 ff.) und
Identitatsarbeit (S. 402 ff.).

In einem knappen Systematisierungsversuch nennt Fend fiinf Kernthemen der Adoleszenz:
Selbst, Kérper und Sexualitat, Beziehungen zu Eltern und Peers, Leistung und Beruf sowie
Kultur und Gesellschaft (Fend 2001, S. 414). Die Auseinandersetzung mit diesen Kernthemen
bzw. ihre Bewéltigung erfolgt in unterschiedlichen Formen, nicht selten kognitiv, immer auch

emotional, hdufig willentlich.

Von besonderer Relevanz flr eine positive Jugendentwicklung und nicht zuletzt auch fur die
Frage, wie ein gesundes Aufwachsen méglich ist und worauf sich auch gemeinschaftliche
Selbsthilfeaktivitdten beziehen, sind die folgenden Aspekte von besonderer Bedeutung (vgl.
Deutscher Bundestag 2009):

— den Kérper spliren

— die Grenzen suchen

— eine eigene Identitét finden.
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Den Kérper spiiren

Wie wohl kaum eine andere biographische Verdnderung markieren die hormonellen und
korperlichen Verdnderungen den Beginn der Pubertat und der Jugendphase. Dabei spielen
auBerliche Veréanderungen (GréBenwachstum, Auspragung der sekundéren
Geschlechtsmerkmale und Geschlechtsreife) ebenso eine Rolle wie komplexe psychische
Dynamiken und die vielschichtigen Reaktionen der Umwelt. Befunde aus der Neurobiologie
belegen, dass Gehirnstrukturen in dieser Zeit grundlegend umgebaut und neue Lernprozesse
moglich werden (vgl. Wietasch 2007). Dabei werden vor allem die &uBerlich sichtbaren
Veranderungen des Kdérpers zum Gegenstand zum Teil &ngstlicher eigener wie auch fremder
kritischer Beobachtung und, soweit als méglich, zum Objekt von bewusster Gestaltung, zum Teil
aber auch bewusster Negierung. Auch im Zusammenhang mit der sexuellen Reifung und dem
wachsenden Interesse an sexueller Attraktivitdt gewinnen Schdnheitsideale an Bedeutung
ebenso wie das Interesse, ,etwas aus sich zu machen®. Kérperésthetik, Inszenierungen und
Préasentationen beanspruchen viel Raum (vgl. Misoch 2007); das Ausprobieren der
Geschlechterrollen und auch erste sexuelle Annadherungen pragen den Alltag bis in die kleinsten
Nischen. Kérpererfahrungen und Kérpererleben werden in dieser Phase in vielfaltiger Form zum
Ausgangs- und Bezugspunkt von Wohl- und Unwohlbefinden, von positiver Weltzuwendung wie
auch von quélenden Anstrengungen, von Krisen und neuen Risiken. Dabei differieren die
Muster der Kérperwahrnehmung und des Umgangs mit ihm sowie das Sexualverhalten nach

sozialen Lagen, kulturellen Hintergrinden sowie zwischen den Geschlechtern erheblich.

Der zentrale Stellenwert, der der Kérpererfahrung im Jugendalter zukommt, wird nicht zuletzt
daran erkennbar, dass fur nicht wenige Jugendkulturen Kérperlichkeit in ihren jeweiligen
Facetten das Zentrum der jeweiligen Szene und ihrer vorrangigen Freizeitbeschéaftigung
darstellt (Lobstadt 2005; Hitzler / Bucher / Niederbacher 2005; Neumann-Braun / Richard 2005).
Die ldentifikation von Jugendlichen mit bestimmten Jugendkulturen kann problematisch
erscheinen, bedeutet aber auch die Partizipation an bestimmten Mustern der sozialen
Interaktion. Die dort meist erfahrene soziale Unterstiitzung, Néhe und Akzeptanz in der Gruppe
stellt eine wichtige Ressource flr die Entwicklung eines positiven Selbstwertgefiihls und die
soziale Kompetenz von Jugendlichen dar (Ezzell u.a. 2000). In dieser Perspektive kann die
Phase der Adoleszenz auch als zweite Chance gesehen werden, innerhalb derer frihere
Kindheitserfahrungen modifiziert und korrigiert werden kénnen (Erdheim 1983; Blos 1973). So
kénnen beispielsweise in der frihen Kindheit entstandene Kommunikationsstérungen zwischen
Eltern und ihren Kindern durch die Teilhabe an anderen kulturellen symbolischen Systemen,
z.B. in der Gleichaltrigengruppe, modifiziert statt fixiert werden.
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Eine zu den Eltern und anderen wichtigen Erwachsenen komplementére Ressource stellen die
Gleichaltrigen dar, bieten sie doch vor allem in Bezug auf die altersspezifischen Themen der
Jugendlichen und die jugendtypischen Entwicklungsaufgaben eine bessere Blihne als die
Erwachsenen. Gleichwohl kénnen diese Erfahrungen eine fehlende Unterstitzung durch die
Eltern sowie durch externe erwachsene Bezugspersonen wie Lehrer oder Sozialpddagoginnen,
die u.a. positive Rollenmodelle anbieten (Heller u.a. 1999) oder auch bei der Berufsfindung
unterstitzend wirken, nur bedingt kompensieren (van Aken u.a. 1996). Soziale Unterstiitzung
wirkt sich kdérperlich und psychisch entlastend aus (van Aken u.a. 1996), insbesondere auch bei
Heranwachsenden, die eine chronische Erkrankung oder ein kritisches Lebensereignis (z.B.
Erkrankung der Eltern oder Missbrauchserfahrungen) zu bewéltigen haben (Ezzell u.a. 2000)
und erleichtert zudem ein positives Gesundheitsverhalten (Bettge 2004). Dabei ist die Qualitat

von sozialer Unterstltzung entscheidender als deren Quantitat (Schnabel 2001).

Grenzen suchen

Es gehoért zum bislang weitgehend akzeptierten Common Sense, dass Jugendliche ihre
Grenzen erproben missen. Nicht nur die kérperlichen und psychischen Veranderungen,
sondern auch die sich 6ffnenden gesellschaftlichen Spielrdume sowie schlieBlich die
Notwendigkeit, eine eigene Position in der Welt finden zu missen, erfordern geradezu das
Ausloten der eigenen individuellen sowie der gesellschaftlich gesetzten Grenzen. Hinzu kommt,
dass spatmoderne Gesellschaften mit ihren diffusen Normierungen, inneren Widerspruchen und
zahlreichen Doppelbddigkeiten nicht mehr einfach Anpassungen an vorgegebene Muster der
Lebensfihrung ermdglichen, sondern jeden Einzelnen und jede Einzelne zwingen, sich

individuell ihren Weg durch die vielfaltigen Optionen zu bahnen.

Das vielfaltige, wenig gesundheitsférderliche Risikoverhalten z.B. in Form von Extremsport,
Magersucht, Ritzen, Probieren von Drogen, Rauschtrinken und die Bereitschaft zu extremen
kdrperlichen Belastungen sind in diesem Sinne ebenso als Formen des Auslotens von
Handlungsrdumen und des Suchens nach Grenzen zu verstehen wie die vielen Formen
abweichenden Handelns, sei es in Form delinquenten bzw. strafrechtlich relevanten Handelns,
sei es in Form psychopathologischer Verhaltensweisen. Grenzen suchen bedeutet schlieBlich,
sich im sozialen Netz zwischen Elternhaus, Schulumwelt, Peergroup und virtuellen Welten zu
positionieren und die dabei jeweils gultigen Regeln akzeptieren bzw. deren Spielrdume ausloten

zu lernen.
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Eine eigene Identitat finden

Eng mit den zuvor genannten Entwicklungsthemen ist schlieBlich die zentrale Herausforderung
der Jugendphase zu sehen, die Entwicklung einer eigenen ldentitat, die mit der Beantwortung
der Frage ,Wer bin ich?“ verknupft ist. Damit sind fir die Jugendlichen existenzielle Grund- und
Sinnfragen angesprochen, die besonders in dieser Lebensphase eine zentrale Rolle spielen.
Die Beschéftigung mit Religion, Transzendenz, Tod, aber auch grundlegende Erfahrungen wie
Angst, Bedrohung, Verzweiflung, Hoffnung und Zuversicht nehmen deshalb einen breiten Raum
ein. Die Frage nach der eigenen Identitat tangiert aber auch die vielen Teilaspekte von Identitat
— also z.B. die Geschlechtsidentitat (,Wer bin ich als Junge bzw. als Madchen?“) oder die
verschiedenen Bezlige zur Welt und die individuell jeweils verfligbaren und zugénglichen
Wissensbestédnde und Kompetenzen in sachlich-dinglicher, kultureller, sozialer und subjektiver
Hinsicht. Gesellschaftlich wird dabei — trotz aller ungebrochen wirksamen Individualisierungs-,
Pluralisierungs-, Entgrenzungs- und spatmodernen Vergesellschaftungsprozesse (Keupp u.a.
2006) — von Jugendlichen erwartet, dass sie eine im Kern relativ kohérente ldentitat ausbilden.
Identitat wird hier verstanden als ein permanenter Aushandlungsprozess, in dem das
Individuum versucht, Giber Handlungen / Verhalten eine Ubereinstimmung zwischen der eigenen
Selbstwahrnehmung und eigenen — antizipierten — Verhaltensstandards zu erreichen
(,Identitatsarbeit®). Der Begriff der Identitdt umfasst nicht nur Werte und Ziele sowie
Vorstellungen dartber, wer man ist, sondern auch Gedanken Uber die eigenen Fahigkeiten.
Damit ist ,Identitat” auch fir die Entwicklung des Koharenzsinns (Antonovsky 1987) von groBer
Bedeutung. Zentrales Ziel des Identitatsprozesses ist das (immer wieder erneute) Erreichen
eines positiven Selbstwertgefiihls und einer allgemeinen Handlungsfahigkeit, die die Grundlage
fur die Kompetenzen bilden, die zu einer souverdnen Lebensbewaltigung erforderlich sind.
Wenn es einem Jugendlichen gelingt, eigene Identitatsziele zu erreichen, etwa, indem er
vorhandene Stressoren (z.B. Arbeitsplatzverlust) als Herausforderung annimmt und positiv
bewéltigt, dann kann Identitat selbst zu einer relevanten Ressource im Umgang mit Stress und

Krisen werden (Héfer 2000).

Zusammenfassend l&sst sich festhalten: Um eine stimmige Identitat auszubilden, suchen und
brauchen Jugendliche Herausforderungen und Grenzen. Sie benétigen genligend soziale Lern-
und Erfahrungsraume auch jenseits von Schule und Elternhaus, in denen sie zum einen den
eigenen Koérper und die eigene Sexualitédt ausprobieren und spiren kénnen, um so zu lernen,
ihren Kérper anzunehmen und zu ,bewohnen“ (Fend 2001, S. 222 ff.), statt, wie v.a. bei

Madchen zu beobachten, sich verstarkt (durch mediale Vorbilder) besonders mit den
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vermeintlich negativen Aspekten des eigenen Kdrpers zu beschéftigen. Hier bewusst
Verschiedenheit zu akzeptieren, kénnte es auch M&adchen und Jungen mit Behinderungen

erleichtern, diese Aufgabe zu bewaltigen.

Sie brauchen weiterhin gentigend Mdglichkeiten, um in ihrem Freundeskreis ihren
jugendkulturellen Interessen und Praxen nachzugehen, die ihnen Abgrenzung und die

Ausbildung von Eigenstandigkeit ermdglichen (Zinnecker 2002).

Jugendliche bediirfen weiter der Unterstiitzung bei ihrer Auseinandersetzung mit den
gesellschaftlich und medial vermittelten Botschaften des ,Alles ist méglich“, denn Jugendliche in
dieser Altersphase sind mit der unumganglichen Herausforderung konfrontiert, eine fir sie
stimmige Balance zwischen ihren Vorstellungen und Bedurfnissen und den hierfir vorhandenen
Méglichkeiten und Grenzen zu finden. Auch in Bezug auf den Konsum von Tabak und Alkohol
mussen die Jugendlichen ihre Normen finden, da diese aufgrund der durch Taschengeld und
eigene Einklnfte erweiterten Finanzspielrdume vieler Heranwachsender zu bezahlbaren, weit
verbreiteten und leicht zuganglichen ,Alltagsdrogen” geworden sind. Da diese Drogen zugleich
einen Risikofaktor auf der Suche nach eigener Identitét in dieser Phase des Ubergangs und der
Suche nach Orientierung darstellen, brauchen die Jugendlichen auch hier Hilfen fur den Erwerb

der nétigen ,Lebenskompetenzen® im Umgang damit.

Moderne Kommunikations- und Informationstechnologien erlauben mobiles und vielfach
unbegrenztes Konsumieren und Verbreiten jugendgefédhrdender Inhalte. Jugendliche brauchen
daher von Seiten des Gesetzgebers einen in den alltdglichen Lebensbeziigen
Heranwachsender funktionierenden Jugendschutz / Jugendmedienschutz. Um mit den sich
anbietenden riskanten Freiheiten zurechtzukommen, brauchen Jugendliche auch hier
Lebenskompetenzen, die ihnen neben dem Elternhaus in Settings der (non-)formalen Bildung,

z.B. in der Schule und in den Angeboten der Kinder- und Jugendhilfe, vermittelt werden kénnen.

Insgesamt brauchen Jugendliche Lebens- und Erfahrungsrdume, wie sie ihnen beispielsweise
in Form der (offenen) Kinder- und Jugendarbeit zur Verfligung stehen, in denen sie sich jenseits
des medialen ,Mainstreams” mit ihren Starken und Schwachen erleben, aber auch Grenzen
austesten kénnen. Dadurch wird es Heranwachsenden méglich, vielfach noch unentdeckte
Aspekte des Selbst zu einem realitatstauglichen Bild der eigenen Person (ldentitat)

zusammenzufligen.
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Auf der Baustelle Jugend muss im jungen Erwachsenenalter weiter an einem bewohnbaren

Lebensgehduse gearbeitet werden.
2.2. Entwicklungsaufgaben fiir junge Erwachsene

Die an frihere Einteilungen in Lebensalter geknipften Erwartungen und Entwicklungsaufgaben,
die ,Normalbiographien® begunstigt haben, sind mit dem Strukturwandel der Arbeitsgesellschaft
und dem damit verbundenen Um- und Abbau des Wohlfahrtstaates briichig geworden. Mit der
Entkoppelung von Bildung und Arbeit angesichts der Flexibilisierung von Méarkten ist die

biographische Ungewissheit (BonB u.a. 2004) gewachsen.

Das Aufwachsen in der reflexiven Moderne ist also durch sich wandelnde, zum Teil unklare
soziale Rollenerwartungen gekennzeichnet. Die Méglichkeiten, den Ubergang in das
Erwachsenenalter zu gestalten, sind vielfaltiger, aber auch unsicherer geworden: Die gewahlten
Wege versprechen Chancen, bergen aber gleichzeitig vermehrt Risiken. Der Strukturwandel der
Arbeitsgesellschaft, mit Auswirkungen in Bildungs- und Ausbildungsprofilen, Verédnderungen im
Geschlechterverhéltnis, in Lebensstilen und Erfordernissen sozialer Integration sowie neue
Kulturen individualisierter Lebensbewéltigung sind konstitutiv fir das junge Erwachsenenalter.
Die Strukturverschiebungen haben neue Handlungserfordernisse und Handlungsmdglichkeiten
fur junge Manner und Frauen erzeugt, u.a. ,sich permanent neu zu orientieren, immer wieder
auch Briche in der eigenen Ubergangsbiographie sinnvoll zu integrieren oder kreativ mit den
Zumutungen des auf Re-Standardisierung ausgelegten Ubergangssystems umzugehen® (Pohl
2008).

Zentrales Merkmal der Strukturverschiebungen ist es, dass junge Erwachsene trotz
abnehmender Planbarkeit des eigenen Lebens die Eigenverantwortung fir die Entscheidungen
in Bezug auf ihre Lebensgestaltung ibernehmen missen. Gelang in friiheren Jahrzehnten in
aller Regel eine planbare Einfadelung in die Arbeitsgesellschaft, so ist nunmehr die Altersphase
zwischen 18 und 27 Jahren zu einem Lebensabschnitt mit Ubergangscharakter geworden, bei
gleichzeitig weiterhin deutlicher gesellschaftlich-normativer und subjektiver Ausrichtung auf
Status und Einkommen. Dabei missen viele junge Erwachsene erhebliche Hirden beim
Ubergang ins Erwerbsleben und hohe Anforderungen an die eigene Mobilitit meistern. Das
junge Erwachsenenalter hat weiterhin nicht nur die Funktion, Verantwortung flr sich tragen zu
lernen, sondern auch, Verantwortung in Paarbeziehungen und auch flr andere Menschen,

vielleicht auch schon eigene Kinder, zu Gbernehmen.
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Ist die Jugendphase fir zunehmend mehr Jugendliche mit der Schule verbunden, so muss im
jungen Erwachsenenalter nun selbst eine institutionelle Anbindung der Lebensfiihrung und
sozialen Integration (z.B. Zivildienst, Ausbildung, Studium usw.) gesucht und gestaltet werden.
Gleichwohl gibt es nach wie vor einen statusbezogenen Orientierungsdruck von Seiten der
Erwachsenen, mit dem ein Bild vom ,fertigen Menschen® (Béhnisch 2008) transportiert wird, das
aber ebenfalls nicht mehr in sich stimmig ist. Wie das junge hat auch das reifere
Erwachsenenalter zunehmend Ziige permanenten Wandels angenommen. Dieser Wandel
eroffnet zwar kreative Moglichkeiten der Selbstinszenierung und Lebensgestaltung, kann aber

auch verunsichernd wirken.

Die im jungen Erwachsenenalter haufig gewéhlte Strategie ,einer zeitlichen Verschiebung der
Eindeutigkeit auf die Zukunft" (Beck u.a. 2004) erweist sich inzwischen als trgerisch, ist doch
biographische Unsicherheit zunehmend konstitutiv fir alle Lebensalter geworden. Gleichwohl ist
der Druck im jungen Erwachsenenalter besonders hoch, im ,Chaos der Mdglichkeiten richtig’ zu
entscheiden" (BonB u.a. 2004, S. 212), und zwar in beruflicher Hinsicht ebenso wie beziiglich
der sozialen Verortung (Keupp u.a. 2004), die sich im sozialanthropologischen Diskurs
Loestimmt durch die Schllisselkategorien Vertrauen, Anerkennung und Zugehdrigkeit” (ebd., S.
237). Diese sind im Kontext der Entgrenzung von Arbeit (Oehme / Schréer 2008) zu sehen, die
zunehmend alle Lebensbereiche, auch das bisherige Privatleben, durchzieht, mit der Folge,
dass sich soziale FreirAume zunehmend auflésen (Keupp 2006). Der Wandel der Arbeitswelt
hat aber nicht nur Auswirkungen auf soziale Verortungen der jungen Erwachsenen, sondern
auch auf ihre personlichen Zielsetzungen bezogen auf die gegenwértigen Lebenssituation und
das, was sie jeweils in Zukunft in unterschiedlichen Lebensbereichen erreichen oder vermeiden
md&chten (Brunstein / Maier 2002). Aus der skizzierten Situation ergeben sich fir das junge
Erwachsenenalter die folgenden zentralen Entwicklungsthemen (Stauber u.a. 2007; Stauber /
Walther 2002):

— sich entscheiden (miissen)

— Verantwortung iibernehmen

— Intimitat leben.
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Intimitat leben

Die im jungen Erwachsenenalter erfahrene Unsicherheit in zeitlicher wie 6konomischer Hinsicht
ist oft verbunden mit einer lang andauernden 6konomischen Abhangigkeit, die eine eigene
Zukunftsplanung far junge Frauen und Manner erschwert (Stauber 2008). Sie geht einher mit
einem im Durchschnitt spateren Auszug aus dem Elternhaus, was einem strukturellen Paradox
gleichkommt (Chisholm / Hurrelmann 1995), tritt doch die psycho-sexuelle Reife heute friher

ein als bei entsprechenden Altersgruppen in den Jahrzehnten vorher.

Weiter ist festzustellen, dass viele junge Menschen lange Zeit Intimitét in flexiblen Formen von
Partnerschaften leben (z.B. in nicht-ehelichen Lebensgemeinschaften). Dies mag neben der
Befreiung von allzu rigiden Sexual- und Ehenormen auch eine Anpassung an die verédnderten
Bedingungen von Unsicherheit darstellen, die Paarbeziehungen ,ohne das Eingehen langfristig
bindender Versprechen erméglichen” (Blossfeld u.a. 2008, S. 30). Die EheschlieBung und die
Grundung einer Familie wird zunehmend aufgeschoben oder es wird sogar véllig darauf
verzichtet (Blossfeld u.a. 2008). So betragt das Heiratsalter bei M&dnnern im Durchschnitt
inzwischen 32, bei Frauen im Durchschnitt 29 Jahre (Seiffge-Krenke 2008). Die Shell-Studie
von 2006 weist zudem aus, dass nur noch 40 Prozent der befragten Jugendlichen die Ehe als
ihr Partnerschaftsmodell ansehen, aber 76 Prozent der jungen Frauen und 69 Prozent der
jungen Manner sich eine Familie wiinschen. Entsprechend spéater erfolgen EheschlieBung und
Geburt des ersten Kindes, wobei einige Familiensoziologen erst dieses Ereignis als Beginn des
Erwachsenenalters sehen (Seiffge-Krenke 2008). Da fr eine erhebliche Zahl junger
Erwachsener die berufliche Platzierung ins dritte Lebensjahrzehnt verschoben ist, in dem
gleichzeitig die Familiengriindung ansteht, wird vor allem im Blick auf junge Frauen von der
»,Rushhour des Lebens” gesprochen. Es ware jedoch falsch, spate Heirat und Geburt des ersten
Kindes als eine abnehmende Familienorientierung zu verstehen, denn gleichzeitig wachst die
Zahl zusammenlebender unverheirateter Paare und Alleinerziehender. AuBerdem kann die
Verlangerung der Phase des Suchens und Ausprobierens auch unter dem Aspekt der
gestiegenen Anspruche an Familie und Partnerschaft, gerade auch bei jungen Frauen,
verstanden werden. Bei der Geburt des ersten Kindes vollzieht sich dann allerdings haufig ein
»Ruckfall“ in die iberkommene Rollenteilung, die auch dadurch begunstigt wird, dass jungen
Mannern auf dem Arbeitsmarkt immer noch bessere Verdienstmdglichkeiten geboten werden
als Frauen (Stauber / Walther 2002).
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Sich entscheiden (miissen) und Verantwortung ilibernehmen

Junge Erwachsene sind zwar in aller Regel sehr motiviert, auch unter unsicheren
Rahmenbedingungen die Entscheidungen zu treffen, die ihren persénlichen Lebensentwirfen
entsprechen. Doch ergeben sich nach wie vor auf der Grundlage von Bildungsabschlissen,
Familienzugehdrigkeiten, ethnischem Hintergrund, Geschlecht und gesundheitlichen

Einschrankungen sehr verschiedene Entscheidungs- und Handlungsspielrdume. Trotz

unterschiedlicher Voraussetzungen wird allerdings von allen jungen Erwachsenen
gleichermaBen erwartet, dass sie selbstverantwortlich eigene Entscheidungen treffen. Auch die
mit einer Entscheidung (z.B. fiir einen Beruf mit schlechten Anstellungs- und
Verdienstmdglichkeiten) verbundenen sozialen Risiken sind persénlich zu tragen. Diese Risiken
haben jedoch eine unterschiedliche Tragweite, abhangig von den jeweils unterschiedlichen
persdnlichen Sicherheitssystemen. So kénnen ékonomisch und sozial bessergestellte junge
Manner und Frauen Misserfolge oder Riickschlédge leichter als Ereignisse sehen, die nicht dem
eigenen Handeln zugerechnet werden und dementsprechend als unbeeinflussbar gelten (Bon3
u.a. 2004), und sie aufgrund ihrer vielfaltigeren Optionen und Kompensationsméglichkeiten in
der Regel sehr viel gekonnter bewéltigen als die wachsende Zahl junger Manner und Frauen
ohne diese Basis, flr die das Tor zur Berufswelt vielleicht schon sehr frih zuféllt. Der Anspruch,
Verantwortung fir sich zu Gbernehmen, kann also bei unterschiedlicher sozialer Lage géanzlich
verschiedene Konsequenzen haben. Und obwohl die Voraussetzungen, Briiche in ihrer
Ubergangsbiographie produktiv zu verarbeiten und mit einem neuen Versuch zu verbinden, sehr
unterschiedlich sind, sind beide Gruppen in gleicher Weise gefordert, sich nicht entmutigen zu

lassen.

Angesichts dieser gleichen Erwartung an die Selbstverantwortlichkeit bei sehr ungleichen
auBeren Chancenstrukturen ist die Verfligbarkeit persdnlicher Ressourcen von Bedeutung, da
sie Uber die erfolgreiche Bewaltigung von duBeren Anforderungen mitentscheiden. So kénnen
Optimismus, ein positives Selbstkonzept und eine hohe Selbstwirksamkeitsiiberzeugung dazu
beitragen, trotz schlechter Ausgangsbedingungen, Aufgaben und Probleme als bewéltigbar
wahrzunehmen und deshalb eigene Anstrengungen zur Problemlésung als lohnend
einzuschéatzen (Bengel u.a. 1998). Die Bewéltigung enttduschender Situationen durch eigene

Aktivitat kann sogar das Vertrauen in die eigene Person und Kompetenz starken (Werner 2007).

Die Entwicklungsthemen sind, wie bereits knapp skizziert, nicht geschlechterneutral. Stauber

(2008) zeigt, wie durch das Ineinandergreifen von Strukturen, Interaktionen und individuellen
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Entscheidungsprozessen in spatmodernen so genannten Jojo-Ubergadngen Geschlecht different
hervorgebracht wird. So hatten zwar Madchen in Sachen Bildungsniveau / -leistungen Jungen
uberholt, dieser Vorsprung werde im weiteren Bildungsverlauf jedoch nivelliert. Zum Beispiel
promovieren Frauen nur halb so oft wie Manner und in Bezug auf den Zugang zum dualen
Ausbildungssystem haben junge Frauen mit Hauptschulabschluss wesentlich schlechtere
Ausbildungschancen als junge Ménner mit Hauptschulabschluss. Ahnliches lasse sich — so
Stauber — an der zweiten Schwelle, der Berufseinmindung nach der Ausbildung, feststellen.
Diese Benachteiligung kann fur die jungen Frauen auch erhéhte Lebensrisiken nach sich
ziehen. Denn neben der Bedeutung der Berufsausibung fiur die Entwicklung der eigenen
Identitat hat die Partizipation am Erwerbsleben auch eine Schutzfunktion, wobei Faktoren wie
eigenes Einkommen, emotionale Unterstutzung durch Kollegen und Vorgesetzte sowie

Arbeitsplatzsicherheit und -zufriedenheit eine wichtige Rolle spielen.

Doch auch bei der Bewaltigung von Arbeitsplatzproblemen, die der Mehrzahl der jungen
Erwachsenen schlieBlich gelingt, spielen persénliche Faktoren eine Rolle. So verlassen
inzwischen so viele junge, gut ausgebildete Frauen zwischen 18 und 29 Jahren eher
strukturschwache Regionen in Ostdeutschland, dass dies dort schon zu einem demografischen
Missverhdltnis gefuhrt hat. Dies gilt auch fir einen Teil der jungen Manner, wahrend manche,

vor allem diejenigen ohne Ausbildung und Arbeit, in Devianz fllichten (Bock 2008).

Obwohl die Gestaltung des jungen Erwachsenenalters und damit auch die Mdglichkeit, flr sich
und andere Verantwortung zu tbernehmen, zunehmend mehr zur Sache des Einzelnen
geworden ist und dies den meisten auf unterschiedlichste Weise auch gelingt, halten die
wohlfahrtsstaatlichen Institutionen, und so auch die Kinder- und Jugendhilfe, an der
,Normalbiographie“ als Leitperspektive fest (Stauber / Walther 2002). Nach dem SGB VIl hat
die Kinder- und Jugendhilfe den Auftrag, sich ,aktiv in die Gestaltung von Lebensverhaltnissen
junger Menschen einzubringen und positive Lebensbedingungen fur junge Menschen und
Familien zu schaffen” (Raithelhuber 2008, S. 16). Dies gilt nach dem aktuellen Kinder- und
Jugendhilferecht (§ 1) nicht nur bis zur Volljahrigkeit, sondern fur alle, die noch nicht 27 Jahre
alt sind. ,Jedoch tritt spatestens mit Uberschreiten der Volljahrigkeitsschwelle an die Stelle des
Moments der ,Erziehung’ jenes der ,Selbstandigkeit’, und nicht die elterliche
Erziehungsverantwortung, sondern die Férderung der Persdnlichkeitsentwicklung und einer
eigenverantwortlichen Lebensflihrung der jungen Menschen“ (Rosenbauer 2008, S. 150). Es

soll an dieser Stelle lediglich darauf hingewiesen werden, dass die Hirden fir die
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Hilfegewahrung fur junge Erwachsene nach § 41 SGB VIl in den zurlickliegenden Jahren
zunehmend héher wurden und dass sich in der Inanspruchnahme von Leistungen nach §§ 28
bis 35 SGB VIII durch junge Erwachsene erhebliche regionale Unterschiede zeigen
(Rosenbauer 2008). Bislang wird aber die Mittelvergabe flr junge Erwachsene fast
ausschlieBlich daran gekoppelt, dass sie sich in den Dienst der Arbeitswelt stellen (Oehme /
Schrder 2008). Fraglich ist, welchen Erfolg es hat, wenn eine Verscharfung der
LAktivierungspolitik“ in den Vordergrund der Unterstltzung durch die Kinder- und Jugendhilfe
und die Arbeitsagenturen tritt statt einer produktiven Férderung der eigenen Starken und der
Persoénlichkeitsentwicklung sowie einer eigenverantwortlichen Lebensflihrung von (arbeitslosen)

jungen Erwachsenen, u.U. auch jenseits von Arbeit und Beruf.

Zusammenfassend l&sst sich feststellen, dass zu den zentralen Entwicklungsthemen im jungen
Erwachsenenalter neben der Fahigkeit, selbstverantwortlich Entscheidungen auch angesichts
unsicherer Zukunftsperspektiven zu treffen, Verantwortung zu Gbernehmen und Intimitat leben
zu konnen gehoren. Diese zentralen Entwicklungsthemen sind im Kontext des Strukturwandels
der Arbeitsgesellschaft mit seinen Auswirkungen auf Bildungs- und Ausbildungsprofile sowie auf
berufliche Chancen, auf das Geschlechterverhélinis, Lebensstile und Erfordernisse sozialer
Integration zu sehen. Fur die jungen Erwachsenen sind dadurch auf der einen Seite mehr
Chancen und Freiheiten durch eine Vielzahl an Optionen gegeben, auf der anderen Seite
verbinden sich damit aber auch mehr Risiken und biographische Unsicherheiten. Trotz weiter
bestehender gesellschaftlicher und individueller Orientierung an der ,Normalbiographie® mit
Ausbildung, Beruf und Familiengriindung mussen junge Frauen und Mé&nner sich neue Formen
individualisierter Lebensbewéltigung erschlieBen und ihre Lebensverhaltnisse so gestalten,
dass neben einer ausreichenden 6konomischen Basis auch Vertrauen, Anerkennung und
Zugehdrigkeit in ihren sozialen Bezugen moglich sind. Dabei zeigt sich, dass sich diese
Anforderungen insbesondere hinsichtlich berufsrelevanter Entscheidungen, aber auch beziglich
der zu leistenden sozialen Verortung, zwar fir alle gleichermaBen stellen, die
Gestaltungsmdglichkeiten jedoch in Bezug auf Geschlecht, soziale Lage, personliche
Ressourcen wie z.B. ein guter Gesundheitsstatus bzw. bestehende Behinderungen, ein
erfolgreicher oder misslungener Bildungsweg, eine optimistische Grundeinstellung bzw. ein
geringes Kohéarenzgefihl sehr unterschiedlich ausfallen und zu unterschiedlichen langfristigen

Konsequenzen in der Lebensflhrung fuhren.

Insbesondere dem Faktor ,Ausbildung / Arbeit* kommt im jungen Erwachsenenalter eine
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zentrale Bedeutung fiir eine gelingende Lebensflihrung zu. Dabei sind die erreichten
Schulabschlisse und die damit zusammenhangende Entscheidung fur bestimmte
Berufsbildungsgange (z.B. betriebliche Ausbildung oder Hochschulstudium) oft entscheidend
dafir, welche gesellschaftlichen Positionen und, verbunden damit, welche Ressourcen im
finanziellen wie im persénlichen und sozialen Bereich Heranwachsende in nachfolgenden
Lebensphasen erreichen kdnnen. So gehen eingeschrankte berufliche Perspektiven bei
Berufsschiler/innen und bei Teilnehmer/innen an berufsbezogene Jugendhilfe (BBJH) sowie
langer dauernde Arbeitslosigkeit mit einer Vielzahl von Belastungen einher. Andererseits kann
der im bisherigen Lebensverlauf entstandene Mangel im Kompetenzen- und Ressourcenerwerb
auch Arbeitslosigkeit beglinstigen und den Zugang zum Arbeitsmarkt erschweren. Doch auch
diejenigen jungen Erwachsenen, die — oft mit unsicheren Perspektiven — einen Ausbildungs-
oder Arbeitsplatz haben, sind dort einer Vielzahl von Belastungen ausgesetzt, die sich vor allem

auf den Bereich der psychischen Gesundheit negativ auswirken kénnen.
2.3. Konsequenzen der biographischen Herausforderungen fiir junge Menschen

Heranwachsende haben es bei der Bewaltigung der Entwicklungsetappen hin zum
Erwachsenwerden mit dem Erwerb einer Reihe von altersspezifischen Kompetenzen zu tun, die
unter der Bedingung spatmoderner Lebensbedingungen nicht mehr ohne weiteres aus dem
kulturellen Bestand geschdpft werden kdnnen, auf den Vorldufergenerationen zuriickgreifen
konnten und mussten. Im Zentrum der bendtigten Ressourcen und Kompetenzen steht ein
hohes MaB an Selbststeuerung, die einerseits vielfaltige Optionen einer selbstbestimmten
Lebensfihrung eréffnet, fur die es aber gleichzeitig kaum bewéhrte Modelle an
lebenskulturellem Know How gibt. Insofern ist hier historisch eine neue Konstellation ,riskanter
Freiheiten” (Beck / Beck-Gernsheim 1994) entstanden. Neben einem Zugewinn an
Gestaltungschancen fir die eigene Lebensform hat sich auch ein Potenzial an Unsicherheit und
Ungewissheit aufgebaut, das Lebensrisiken und die Erfahrung des Scheiterns erhéht. Die im
aktuellen 13. Kinder- und Jugendbericht der Bundesregierung (Deutscher Bundestag 2009)
akkumulierten Wissensbesténde Uber gesundheitliche Risiken von Jugendlichen und jungen
Erwachsenen widerlegen eindeutig die im politischen Raum vorherrschende Annahme, dass es
zwar sinnvoll und notwendig sei, sich um die Verbesserung der fachlichen Hilfen in der friihen
Kindheit zu bemuhen, aber die Lebenssituation junger Menschen eher als relativ problemlos
einzuschéatzen. Die Daten Uber kérperliche und psychosoziale Probleme junger Menschen

zeigen, dass wir es hier mit einer problematischen Fehlwahrnehmung zu tun haben. Dringend
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erforderlich ist eine starkere fachliche (und politische) Aufmerksamkeit flr die gesundheitlichen
und psychosozialen Herausforderungen und Risiken des Jugendalters (vor allem psychosoziale
Probleme wie Sucht, Essstérungen, Depressionen). Notwendig ist die Unterstutzung bei der
Erarbeitung realistischer und erreichbarer Lebensziele und der identitdren Grenzziehung. Diese
sind Voraussetzung fur die Gewinnung von Lebenskohérenz. Unterstiitzung ist vor allem bei der
Bewaltigung von Ubergéngen (z.B. Schule — Beruf, Familiengriindung und Elternschaft)

relevant.

Hier schlieBt sich die Frage nach dem Engagementpotenzial von Jugendlichen und jungen
Erwachsenen an, das sich gezielt auf die Verbesserung der eigenen Lebensbewéltigung bezieht
und dabei sowohl an eigenen Lebenserfahrungen, an kérperlichen Beeintrachtigungen als auch
an den sozialen Kontextbedingungen ansetzen. Es geht also sowohl um soziale Selbsthilfe und
entsprechendes Engagement einerseits, als auch um den eher engeren Fokus auf
gesundheitsbezogene Belastungen und Probleme, also Beteiligung an der

Gesundheitsselbsthilfe.
2.4. Entwicklungen im Bereich der sozialen Selbstorganisation von jungen Menschen

Analysiert man das Feld der sozialen Selbsthilfe fallen vor allem zwei Schwierigkeiten auf, die

eine genaue Analyse erschweren:

— Die Definition, was soziale Selbsthilfe genau umschreibt, ist nur auf den ersten Moment hin
einfach. Es gibt bei genauerer Analyse viele Uberschneidungen zum biirgerschaftlichen
Engagement und auch zur Frage, wo die Grenze zu professionell organisierten Formen von
Gruppenangeboten verlauft.

— Nur wenige der gemeinhin als soziale Selbsthilfe verstandenen Angebote beschreiben
Formen, in denen sich primér junge Menschen organisieren bzw. in denen Anliegen

benannt werden, die primar auf die Betroffenheit junger Menschen ausgerichtet ist.

Was meint soziale Selbsthilfe und wie groB ist dieser Bereich?

Circa ein Drittel aller Themen von Selbsthilfegruppen (SHG) bezieht sich nach einer
Untersuchung der NAKOS nicht auf gesundheitliche, sondern auf psychosoziale und soziale
Problemlagen. Zu einer &hnlichen Relation kommt eine Untersuchung des Selbsthilfezentrums
(SHZ) in Mlnchen. Hier zeigt sich, dass von den rund 1.500 im Raum Miinchen aktiven

Selbsthilfegruppen und -initiativen sich etwa 600 mit Themen befassen, die dem sozialen
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Bereich zugeordnet werden kdnnen (Selbsthilfezentrum Minchen 2008, S. 12).

Betrachtet man die in der SHZ-Broschire genannten 17 Bereiche, fallt auf, dass es hier auch
—  Gruppen gibt, die an der Schnittstelle zum Gesundheitsbereich liegen (wie Drogen)® und
— Gruppen und Initiativen aufgeflhrt werden, die typischerweise dem bulrgerschaftlichen

Engagement zugerechnet werden (Freiwilligenengagement).

Wie die Autoren bemerken, fallt es schwer, hier eine klare und eindeutige Zuordnung zu treffen.
Die letztlich getroffene Unterscheidung ist daher weniger konzeptionell begriindet als vielmehr
férdertechnisch: ,Die Unterscheidung zwischen Gesundheitsselbsthilfe und sozialer Selbsthilfe
ist schwierig, da auch in den Gesundheitsgruppen ausfiihrlich soziale Themen behandelt
werden. Die Abgrenzung ist eher auf die unterschiedlichen Férderbedingungen der
gesundheitlichen und der sozialen Selbsthilfe zuriickzufiihren als auf inhaltliche Aspekte*
(Sozialhilfezentrum Minchen 2008, S. 12).

Auch in der Untersuchung der NAKOS findet sich ebenfalls eine heterogene Gruppe an

Themen: Sie reichen von ,Alleinerziehend” Uber ,Arbeitsplatzverlust® bis ,Verschuldung“ und

LZwillingselternschaft” (Thiel 2009). Von diesen Themen értlicher Selbsthilfegruppen, welche

von Selbsthilfekontaktstellen betreut werden, nehmen

— 20 Prozent einen Familienbezug ein (Schwangerschaft, Erziehungsprobleme, Pflege oder
Adoptivfamilien ...)

— 15 Prozent traumatische Erlebnisse, posttraumatische Stérungen (Flucht, Asyl, Folgen von
rechter Gewalt, sexuelle Gewalt, ...)

— 10 Prozent auf einen bildungs- oder berufsbezogenen Anlass Bezug (Analphabetismus,

Vorruhestand, Zeitzeugen ...).

Anliegen und Beispiele von sozialer Selbsthilfe junger Menschen

In der von Thiel genannten Aufstellung gibt es noch 5 Prozent mit einem Seniorenbezug
(barrierefreies Bauen, Betreuungsrecht ...). Eine eigene Gruppe mit Themen, die typisch fur die
soziale Selbsthilfe junger Erwachsener sind, fehlt jedoch in der Aufstellung.

Dies Uberrascht nicht, denn einerseits sind jugendspezifische Assoziationsformen (etwa in
Peergroups) typisch, die nicht in erster Linie zur Bearbeitung spezifischer Probleme gebildet
werden, aber genau das auch durchaus mit ermdglichen, auch wenn sie deshalb nicht als
Selbsthilfegruppen verstanden werden. Andererseits heiBt das aber nicht, dass es nicht auch

Themen und Anlasse fur Selbsthilfegruppen gibt, in denen sich nicht auch junge Erwachsene
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finden. Gerade im Bereich traumatischer Erlebnisse (sexuelle Gewalt, Zwangsprostitution ...)
gibt es Beispiele, die vorrangig die Gruppe junger Erwachsener betreffen, ohne jedoch ein
klassisches Beispiel jugendtypischer Selbstorganisation zu sein. Viele dieser Gruppen (und in
der SHZ-Broschure genannten Organisationen) haben zumindest einen professionellen
Background, d.h. sie werden von professionellen Mitarbeiter/innen angeregt oder / und betreut

oder / und begleitet.

Daneben gibt es auch jugendtypische Anliegen, die in den Aufstellungen fehlen, weil sie

klassischerweise anderen Bereichen zugeordnet werden bzw. professionell mit initiiert wurden:

— Wenn der Umgang mit Fragen von Gewalt in Form von Streitschlichtern von und durch
Jugendliche gel6st wird, dann ist es eher der schulische Kontext, der zudem angeregt
durch erwachsene Professionelle hier eine Variante sozialer Selbsthilfe aufgebaut hat.

—  Ahnliches gilt fiir Peer-orientierte Ansétze wie dem Jugendtelefon (Teens on Phone), die im
Bereich psychosozialer Beratung oder / und durch die Jugendhilfe organisiert sind.

— Auch wenn beispielsweise Jugendliche mit ihren Freizeitmdglichkeiten unzufrieden sind und
sich selbst ein Freizeitheim organisieren (und es betreiben) oder eine Skateranlage
(mit)bauen, dann wird dies klassischerweise eher dem Kontext der Jugendarbeit oder auch

Jugendverbandsarbeit zugerechnet.

Es ist zu fragen, ob nicht gerade die Jugend- und Jugendverbandsarbeit Felder darstellen, in
denen viele jugendspezifische Formen der Selbstorganisation einen organisatorischen Rahmen
finden. Die jeweiligen Einrichtungen (Jugendverband, Freizeitstatte) kbnnten in einer gewissen
Weise analog zu dem der Selbsthilfekontaktstellen gesehen werden. Diese organisieren

Moglichkeitsrdume, in denen auch fluide Formen der Selbstorganisation einen Rahmen finden.

Ob sie dies erfolgreich tun oder sich Jugendliche zunehmend auBerhalb dieser Bereiche treffen
und organisieren, ist aktuell empirisch nur schwer zu beantworten. Hier fehlen einschlagige
Untersuchungen. Fir eine genauere Analyse des sozialen Bereichs erscheint es deshalb
unbedingt notwendig, sich mit der Entwicklung des blrgerschaftlichen Engagements junger

Menschen zu beschétftigen.
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3. Entwicklungen des biirgerschaftlichen Engagements von jungen Menschen

Der gesellschaftliche Diskurs zur Engagementbereitschaft von jungen Menschen gipfelt in der
Frage: ,Wird das gemeinschaftsorientierte Engagement abnehmen?“ Wissenschaftliche
Untersuchungen wie Robert Putnams (1999) Studie des ,Bowling Alone“ und viele politische
(und teils auch fachpolitische) Diskurse um eine Zunahme der Egozentrierung und eine
Gesellschaft der ,Ichlinge“ schienen in den 1990er Jahren auf eine Abnahme des freiwilligen
Engagements in der Bevdlkerung hinzudeuten. Dabei war es auch immer wieder die Jugend,
die in den Verdacht geriet, sich nicht mehr ausreichend fir Fragen des Gemeinwohls zu

interessieren und zu engagieren (vgl. Keupp 2000).
3.1. Empirische Datenlage zum Jugendengagement

Vor allem die inzwischen deutlich verbesserte Datenlage erméglicht es, diese Fragen empirisch
zuverlassiger zu beantworten. Mit den beiden Freiwilligensurveys 1999 (v. Rosenbladt 2000)
und 2004 (Gensicke u.a. 2006°) besitzen wir zuverlassige Datenquellen. Wichtig fiir eine
vergleichende Beurteilung des Jugendengagements sind auch die Shell-Jugendstudien (vor
allem jene von 2006: Hurrelmann u.a. 2006%). Beide Quellen werden fiir die folgenden

Uberlegungen als zentrale Datenquelle genutzt.

Zum begrifflichen Versténdnis:

Freiwilliges Engagement wird im Freiwilligensurvey als Ehrenamt, Freiwilligenarbeit und
blrgerschaftliches Engagement erfasst. Die Gruppe, die hier eigens analysiert wird,
bezieht sich auf die 14- bis 24-Jahrigen® (dies gilt firr die Freiwilligensurveys, die Shell-
Jugendstudie umfasst die Altersspanne 12 bis 25). Aktivitat bezeichnet die Mitwirkung von
Personen in Vereinen, Gruppen und Organisationen etc. (z.B. Sportverein). Freiwilliges
Engagement geht (iber eine bloBe Teilnahme hinaus und umfasst das Ubernehmen von
Aufgaben oder Arbeiten, die mit Zeitaufwand verbunden sind und flr die maximal eine
geringe Entschadigung geboten wird.

Sehr viele junge Menschen sind aktiv, ein Drittel ist intensiver engagiert

Der Anteil der freiwillig engagierten jungen Menschen betrug 2004 36 Prozent (1999: 37 %).

Weitere 40 Prozent (1999: 37 %) der jungen Menschen sind lediglich im oben beschriebenen
“ 6

Sinne ,aktiv“.” Die Gruppe derer, die demnach weder aktiv noch engagiert sind, hat also

gegenuber 1999 leicht abgenommen. Altersunterschiede zeigen sich dergestalt, dass bei den
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14- bis 19-Jahrigen nur 21 Prozent gar nicht aktiv sind; bei den 20- bis 24-J&hrigen sind es
bereits 28 Prozent. Die Schulzeit scheint demnach gegenuber Lebensabschnitten, die von
Ausbildung und Beruf gepragt sind, eher glnstig fir gemeinschaftliches Mitwirken zu sein (alles:

Freiwilligensurvey 2004, S. 208).

Die meisten dieser engagierten jungen Menschen (64 %) Uben eine freiwillige Tatigkeit aus, der
Rest beschéftigt sich mit zwei oder mehr Tétigkeiten. Nachgegangen wird diesen Tatigkeiten
am héaufigsten mehrmals die Woche (39 %), gefolgt von einmal in der Woche (26 %) und
mehrmals im Monat (17 %). Tendenziell geht der Prozentsatz von Menschen tber 25 Jahre, die
nur eine oder zwei Tatigkeiten ausuben gegenliber den 14- bis 24-Jahrigen etwas zuruck; dafur
steigt der Anteil derer, die in drei oder mehr Tétigkeiten engagiert sind (alles Freiwilligensurvey
2004, S. 210).

Im Vergleich mit anderen Gruppen gilt, dass junge Menschen zwischen 14 und 24 Jahren eine
der aktivsten Gruppen der Bevdlkerung mit einer stabilen Engagementquote sind. Das

Engagementpotenzial in dieser Altersgruppe ist ganz besonders groB.

Hohe Engagementpotenziale bei jungen Menschen

Zuséatzlich zu den bereits engagierten jungen Menschen sind 43 Prozent grundsatzlich bereit,
sich zu engagieren (Freiwilligensurvey 2004, S. 213). Hier ist demnach weiteres Potenzial
vorhanden. Von den Nicht-Engagierten gaben 31 Prozent an, ,sicher interessiert” zu sein und
42 Prozent, sie seien ,vielleicht interessiert” (Freiwilligensurvey 2004, S. 214). Von den bereits
Engagierten gaben 67 Prozent an, sie wéren bereit, ihr freiwilliges Engagement ,noch
auszuweiten und weitere Aufgaben zu libernehmen, wenn sich etwas Interessantes bietet"
(Freiwilligensurvey 2004, S. 215). Insgesamt sprechen diese Zahlen eher flr ein weiteres
Wachsen und nicht fir einen Riuckgang des Engagements. Als Bedrohung fiir die Umsetzung
der Engagementbereitschaft wird diskutiert, dass die Ganztagesbeschulung in Kombination mit
dem steigenden Leistungsdruck jungen Menschen den zeitlichen Freiraum fir ein Engagement

nehmen.

Im Vergleich der Altersgruppen féllt auf, dass die Gruppe der nicht zu einem Engagement
Bereiten bei jungen Menschen besonders klein ist und mit steigendem Alter zunimmt
(Freiwilligensurvey 2004, S. 213). Auch bei den Nicht-Engagierten sinkt die Bereitschaft sich zu

engagieren mit steigendem Alter immer weiter ab (Freiwilligensurvey 2004, S. 214). Bei den
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bereits Engagierten sinkt die Bereitschaft, das Engagement noch auszuweiten ebenfalls mit

steigendem Alter (Freiwilligensurvey 2004, S. 215).

Was verstehen junge Menschen unter Engagement?

Weil mit den freiwillig ausgelbten Tétigkeiten viele verschiedene Vorstellungen verbunden sein
kénnen, verwendet der Freiwilligensurvey verschiedene begriffliche Zuordnungen. In der
Tabelle 12 sind sechs verschiedene Kategorien in ihrer altersbezogenen Zuordnung
angegeben. Die Tabelle macht deutlich, dass junge Menschen grundséatzlich dhnliche
begriffliche Zuordnungen vornehmen wie die anderen Altersgruppen. In Relation zu den
héheren Altersgruppen definieren sie ihr Tun starker als Freiwilligenarbeit und Ehrenamt,

weniger als Initiativ- und Projektarbeit und auch weniger als Ehrenamt oder Blirgerengagement.

Tabelle 1: Verstandnis der freiwilligen Tatigkeiten 1999 und 2004 (Gruppen)

Geschlecht Region Altersgruppen
Jahr Alle
M F ABL NBL 14-30 | 31-45 | 46-65 66+
Freiwilligen- 1999 48 46 52 48 50 59 51 40 44
arbeit 2004 43 40 46 43 46 54 44 36 43
Ehrenamt 1999 33 36 30 34 32 25 31 39 40
2004 36 38 32 36 33 25 32 41 43
Initiativen- und 1999 7 6 8 7 5 7 7 7 5
Projektarbeit 2004 7 7 8 7 8 10 9 6 3
Burger- 1999 7 7 5 6 8 4 6 9 8
engagement® 2004 10 11 9 10 9 7 10 12 9
1999 2 2 2 2 2 2 2 2 1
Ibsthilf
Ssieiile 2004 2 2 2 2 2 1 3 2 1
Nebenberufliche 1999 3 3 3 3 3 3 3 3 2
Tatigkeit 2004 2 2 3 2 2 3 2 3 1

Angaben in Prozent, Prozente gerundet, * 1999 ,Blrgerengagement®, 2004 ,biurgerschaftliches
Engagement®; zit. nach BMFSFJ 2004, S. 92

Die Zuordnung zur Selbsthilfe ist bei allen Gruppen marginal, bei den jungen Menschen zudem
nochmals riicklaufig. Allerdings ist insgesamt zu sagen, dass Selbsthilfe an keiner Stelle im
Freiwilligensurvey tiefergehend besprochen wird. Sie wird an mehreren Stellen lediglich

erwahnt.
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Im Folgenden eine kleine Liste mit inhaltlicher Zusammenfassung, wie und an welcher Stelle die

Selbsthilfe im Freiwilligensurvey auftaucht

Tabelle 2: Selbsthilfe’ — was steckt im Freiwilligensurvey?

Seite Inhalt

33 Besondere Bedeutung der Vernetzung im Internet fiur Engagement im

& 150 sozialen Bereich, was vor allem mit der Bedeutung fur Selbsthilfegruppen
zusammenhangt.

92, Verstandnis der freiwilligen Tatigkeit nach Altersgruppen: Lediglich

Tabelle 12 |2 % der freiwillig Engagierten geben an, sich im Selbsthilfebereich zu
engagieren (1999: 2 %); in der Altersgruppe 14- bis 30-J. sind es sogar
nur 1 % (1999: 2 %).

94, Verstandnis der freiwilligen Tatigkeit nach Bereichen: Im sozialen Bereich
Tabelle 13 | mit 6 % vermehrt Selbsthilfe (1999: 4 %), im Umwelt- u. Tierschutz
Rickgang auf 1 % (1999: 5 %), bei der beruflichen Interessensvertretung
ebenfalls Rickgang auf 1 % (1999: 4 %).

129, Organisationsform Selbsthilfe in der Altersgruppe 14- bis 30-J. auf
Tabelle 25 |0 % zurlickgegangen (1999: 1 %).
135 Ausgezeichnetes Organisationsklima in Selbsthilfegruppen — 85 %

berichten Uber ausreichende Mdglichkeiten zur Mitsprachen und
-entscheidung.

221 Organisatorischer Rahmen des Engagement bei jungen Menschen: Erste
Tatigkeit im Alter von 14-bis 24-J. 1 % Selbsthilfegruppe (1999:

2 %); zweite Téatigkeit Selbsthilfegruppe 0 % (siehe auch andere
Zusammenfassung).

278 Organisatorischer Rahmen des Engagement nach Geschlecht: Bei erster
Tétigkeit Selbsthilfegruppe 2 % Frauen, 1 % Méanner (1999: identisch); 2.
Tétigkeit jeweils 1 % (1999: jeweils 2 %).

333 Selbstverstandnis der freiwilligen Tatigkeiten nach Alter: 14- bis 59-J.
Selbsthilfe 2 %, 60+J. 1 %.

389 Selbstverstandnis der freiwilligen Tatigkeit nach Migrationshintergrund:
Nicht-Migranten und Migranten beide bei
2 %.

394 Hohe Erwartungen von Migranten an das freiwillige Engagement — obwohl

nur 3 % angeben, ihre Tatigkeit sei ,Selbsthilfe”, wird angenommen, dass
die Tétigkeit fur eine gréBere Zahl Selbsthilfe darstellt.

395 Junge Migranten, die in verschiedenen Organisationsformen aktiv sind,
brauchen Ansprechpartner, um herauszufinden, ob sie freiwilliges
Engagement leisten kénnen.

396 Selbsthilfe bei Migranten etwas wichtiger als bei Nicht-Migranten

(3% zu 1 %).

Wo sind die jungen Menschen engagiert? — Tatigkeitsbereiche des Engagements
Zunachst muss man sagen, dass die Mdglichkeiten des Engagements ungeheuer breit angelegt

sind (— es gibt nahezu keinen Bereich gesellschaftlichen Lebens, in dem es nicht auch
Engagierte und Engagementmaéglichkeiten gibt) und sich diese Bereiche nicht einfach auf
bestimmte Zielgruppen (z.B. jlingere / &ltere Frauen und Mé&nner) aufteilen lassen. Die

© NAKOS 2009 - Projekt ,Junge Menschen in der / in die Selbsthilfe: Expertise 2* Seite 29 von 46
www.nakos.de



von Selbsthilfegruppen

Unterschiede sind nur graduell, d.h. ob sich in einem Bereich mehr oder weniger Personen

einer bestimmten Zielgruppe befinden.

Generell kann man sagen, aktiv sind junge Menschen vor allem in den Bereichen Sport und
Bewegung (54 %), Freizeit und Geselligkeit (30 %), Kultur und Musik (22 %), sowie Schule und
Kindergarten (15 %) und Kirche und Religion (14 %). Weniger aktiv sind sie in den beiden hier
besonders interessierenden Bereichen Soziales (8 %) und Gesundheit (3 %), flr die im
verwendeten Fragebogen des Freiwilligensurveys als Beispiel auch explizit Selbsthilfegruppen

genannt werden (Freiwilligensurvey 2004, S. 217).

Tabelle 3: Freiwilliges Engagement in 14 Bereichen 1999 und 2004

Jahr Alle Geschlecht Altersgruppen
Engagementbereiche Mann Frau 14-30 | 31-45 | 46-65 66+
1999 1 15 75 14 12 10 5
Sportund Bewegung 2004 11 14 8 13 13 | 115 | 55
. L 1999 55 6,5 4,5 6 5 6 4
Freizeit und Geselligkeit 2004 5 6.5 4 4 5 6.5 4
’ 1999 5 6 3,5 5 5 6 4
Kultur und Musik 2004 55 6.5 45 5 5 - 5
; 1999 6 45 7 5 12 4 1
Schule und Kindergarten 2004 7 55 8 6.5 13 5 15
T 1999 4 3 5 2 4 6 5
2004 5,5 45 6 3 4 7.5 7
: - 1999 5,5 4 6,5 4 5 6 5
Kirche und Religion 2004 6 5 7 55 5 75 6
Berufliche 1999 2,5 3,5 1 1 3 4 1
Interessenvertretung 2004 2,5 4 1 1 25 4 1
s 1999 2 2 1,5 2 2 2 1
Umwelt- und Tierschutz 2004 25 3 5 5 25 4 15
Politik und 1999 2,5 4 1,5 2 2 4 1
Interessenvertretung 2004 2,5 45 1 2 2,5 4 2
Jugend- / Bildungsarbeit 1999 1,5 2 1,5 2 2 2 0
fur Erwachsene 2004 25 25 2 4 2 2 1
Lokales burgerschaftliches | 1999 1,5 1,5 1 1 2 2 1
Engagement 2004 2 2,5 1,5 1 2 3 2
Freiwillige Feuerwehr und 1999 25 4 1 4 3 2 1
Rettungsdienste 2004 3 4,5 1 4 4 2,5 0,5
: 1999 1 1 1,5 1 1 2
Qestncher 2004 1 05 1 05 1 1 1
Justiz und Kriminalitats- 1999 0,5 1 0,5 0 0 1 1
probleme 2004 0,5 0,5 0,5 0 0,5 1 0,5
Durchschnittliches
Wachstum uber alle +11 +12 +10 +6 +7 +17 +27
Bereiche: 1999=100
(Mehrfachnennungen, keine Addition zu 100 %); zit. nach BMFSFJ 2004, S. 60
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Der héchste Engagementanteil von jungen Menschen wurde in den Bereichen Sport und
Bewegung (14 %), Schule und Kindergarten (7 %) und Kirche und Religion (6 %) ermittelt. Hier
fallen der soziale Bereich (3 %) und der Bereich Gesundheit (0,5 %) ebenfalls nicht groB ins
Gewicht, wobei sich der soziale Bereich gegentiber 1999 um einen Prozentpunkt verbessert
und der Bereich Gesundheit um einen halben Prozentpunkt verschlechtert hat

(Freiwilligensurvey 2004, S. 60).

Im Bereich Gesundheit stagnierte die Aktivitat zwischen 1999 und 2004 auf relativ niedrigem

Niveau. Tendenziell ist zu erkennen, dass altere Personen etwas mehr in diesem Bereich aktiv
sind als die unter 30-J&hrigen. Im Bereich Soziales stieg die Aktivitat im Vergleich zu 1999 an.
Dieser Anstieg ist in allen Altersgruppen zu sehen, wobei im Vergleich in der Altersgruppe der

unter 30-jahrigen die Aktivitdt am geringsten ausgeprégt ist.
3.2. Charakteristische Unterschiede im freiwilligen Engagement junger Menschen

In den neuen Bundesldndern sind weniger junge Menschen aktiv oder engagiert als in den alten
Bundeslédndern. So sind 32 Prozent der jungen Menschen in den neuen Bundesléandern gar
nicht aktiv, im Gegensatz zu 21 Prozent in den alten Bundesléndern. In den neuen
Bundeslandern gaben jedoch mehr junge Menschen an, sie seien im Moment nicht engagiert,
aber grundsétzlich bereit dazu (50 % versus 40 % in den alten Bundeslandern); laut Bericht wird
demnach das vorhandene Potenzial in den alten Bundesléndern besser ausgeschopft. Die Zahl
der jungen Menschen mit wenig politischem Interesse nimmt sowohl in alten als auch neuen
Bundeslander zu (Freiwilligensurvey 2004, S. 234).

Im Hinblick auf Organisationsformen spielen selbstorganisierte Strukturen in den neuen
Bundeslandern eine gréBere Rolle als in den alten und das jugendliche Engagement ist in den
neuen Bundeslédndern weniger hierarchisch organisiert. Ostdeutsche junge Menschen
verbinden ihr Engagement haufiger mit der Erwartung eines beruflichen Nutzens, z.B. gaben sie
h&ufiger an, das Engagement solle dazu dienen, die eigenen Probleme zu Idsen. Dies kénnte
auch fur das Thema Selbsthilfe relevant sein, wird jedoch nicht weiter spezifiziert. Insgesamt
zeigt sich bei den jungen Menschen der neuen Bundeslénder eine stérkere
sinteressensorientierung” flr das freiwillige Engagement, was bedeutet, dass diese jungen
Menschen tendenziell ein pragmatischeres Engagementverstéandnis aufweisen
(Freiwilligensurvey 2004, S. 236).
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Genderunterschiede. Von weiblichen jungen Menschen gaben weniger an, freiwillig engagiert
zu sein, als méannliche. Jedoch gaben mehr nicht-engagierte weibliche jungen Menschen an, sie
seien bereit, sich zu engagieren. Im sozialen und Gesundheitsbereich ging das Engagement
sowohl bei weiblichen als auch bei mé&nnlichen jungen Menschen im Vergleich zu 1999 zurlck
(11 % bzw. 10 % auf jeweils 5 %). Weibliche junge Menschen sind in ,hierarchischen“ Amtern
wie schon 1999 vergleichsweise unterreprasentiert. Hinsichtlich der Erwartungen, die mit dem
Engagement verbunden werden, zeigt sich bei weiblichen jungen Menschen eine stérkere
Interessensorientierung (siehe nachsten Abschnitt). Besonders fallt dies bei den Erwartungen
auf, beruflichen Nutzen aus dem Engagement ziehen zu kénnen, und die eigenen Probleme

besser I6sen zu kénnen (Freiwilligensurvey 2004, S. 241).

Organisatorische Formen und Raume fir Aktivitaten

Die Bedeutung von selbstorganisierten Projekten steigt. Die Sozialrdume, in denen das meiste
gesellschaftliche Engagement stattfindet, sind laut Shellstudie 2006 (S. 126) Vereine (40 %),
Schulen und Hochschulen (23 %) sowie Kirchengemeinden und -gruppen (15 %). Des Weiteren
stieg gegenuber 2002 die Bedeutung von selbstorganisierten Projekten auf 13 Prozent.
Jugendorganisationen (12 %) und Rettungsdienste oder Feuerwehr (7 %) wurden etwas
seltener genannt. Untergeordnete Rollen spielen Hilfsorganisationen, Gewerkschaften, Parteien
und Burgerinitiativen. 37 Prozent der Jugendlichen gaben an, gesellschaftliche und soziale
Aktivitaten far sich allein zu erbringen. Dies kdnnten zum Beispiel Hilfsleistungen sein, die in

keinem organisatorischen Rahmen stattfinden oder strukturell angebunden sind.

Auch im Freiwilligensurvey 2004 wurden neben den Tétigkeitsbereichen fur das freiwillige
Engagement ebenfalls der organisatorische Rahmen erfragt. Hier waren fiir die erste und zweite
Tétigkeit vor allem Vereine (1. Téatigkeit 49 %, 2. Tatigkeit 30 %), die Kirche oder eine religidse
Vereinigung (1. T. 12 %, 2. T. 25 %) und Initiativen / Projekte (1. T. 7 %, 2. T. 12 %).
Selbsthilfegruppen wurden auch hier relativ selten benannt (1. T. 1 %, 2. T. 0 %).
Selbstorganisierte Gruppen und Initiativen / Projekte konnten hier gegentber 1999 zwar an
Bedeutung gewinnen, jedoch scheint dieser Trend nicht fur Selbsthilfegruppen im engeren Sinn

zu gelten (Freiwilligensurvey 2004, S. 221).
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Warum engagieren sich junge Menschen?

In der allgemeinen Diskussion um das burgerschaftliche Engagement werden drei qualitative

Verénderungen konstatiert:

— Die klassisch altruistische Haltung (,Etwas flr andere tun®) verliert an normativer Kraft. Nun
tritt auch der eigene Nutzen und SpaB (,Etwas fir mich tun®) starker in den Vordergrund.
Heute dominiert eine enge Verbindung von Eigensinn (,Spaf, Nutzen fir mich®) und
Gemeinsinn (,Nutzen fur andere).

— Neben das kontinuierliche und langfristig angelegte Engagement tritt das befristete, kiirzere
Engagement. Wichtiger als Kontinuitat ist die biographische Passung.

— Die Milieubindung nimmt ab und tradierte Zugangswege erodieren.

Diese Veranderungen ziehen sich durch die verschiedenen Gruppierungen des Engagements,
in besonderem MaBe kdnnen sie jedoch fur jingere Menschen gelten. Der Freiwilligensurvey
von 2004 konstatierte, dass bei Schilern, Auszubildenden und Studenten die pflichtgeméaBe

Aufgabenerfiillung als Motiv nur noch eine geringe Rolle spielt (Freiwilligensurvey 2004, S. 99).

Eine weitere Auswirkung zeigt sich auch in der Zuordnung des eigenen Engagements. Schon
1999 ermittelte der Freiwilligensurvey, dass die meisten Engagierten ihre freiwilligen Tatigkeiten
nicht mehr als ,Ehrenamt” verstehen, sondern als ,Freiwilligenarbeit” (Freiwilligensurvey 2004,
S. 94). Aufgrund der Daten von 2004 wird konstatiert, dass es bei jingeren Menschen erneut
eine Verénderungen des Selbstverstandnisses gibt. Sie tendieren vermehrt in Richtung
sourgerschaftliches Engagement® bzw. ,Initiativen und Projektarbeit* (Freiwilligensurvey 2004,
S. 94).

Eine weitere Analyse vergleicht Motivgruppen. Hier zeigt sich:

— Ein GroBteil der jungen Menschen (14 bis 30 J.) will durch ihr Engagement die
,aesellschaft zumindest im Kleinen mitgestalten” (58 % stimmen ,voll und ganz“ zu, weitere
36 % teilweise).

— Das Motiv ,mit anderen Zusammenkommen* ist den jungen Menschen ahnlich wichtig wie
anderen Altersgruppen (63 % voll und ganz, 35 % teilweise).

— Durch das reine Gefihl der Pflichterfullung fur die Gemeinschaft / Gesellschaft sehen sich
junge Menschen von allen Altersgruppen mit Abstand am wenigsten motiviert (28 % voll

und ganz, 47 % teilweise).

Durch Engagement als Form des politischen Engagements sind junge Menschen ebenfalls
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deutlich weniger motiviert als andere Altersgruppen (10 % voll und ganz, 28 % teilweise).
(Freiwilligensurvey 2004, S. 99)

Aus einer Faktorenanalyse (Freiwilligensurvey 2004, S. 100 f.), die diese 4 Motivkategorien in 2
Dimensionen blundelt (Abb. 1), ergibt sich, dass die Gruppe junger Menschen in héchstem
MaBe von allen Altersgruppen durch ,gemeinschaftsbezogene Gesellschaftsgestaltung”
motiviert ist (68 %). Junge Menschen wollen demnach vor allem mit anderen
zusammenkommen und zusatzlich die Gesellschaft im Kleinen mitgestalten. Durch reine
Pflichterfullung lassen sie sich nicht motivieren und haben demnach auf der Dimension
»=aufgabenbezogene Gesellschaftsgestaltung” den geringsten Wert aller Altersgruppen (34 %)
(Freiwilligensurvey 2004, S. 101).

Abbildung 1: Zwei-Motiv-Dimensionen der Gesellschaftsgestaltung nach Alter
| Aufgabenbezogene Gesellschaftsgestaltung 0 Gemeinschaftsbezogene Gesellschaftsgestaltung

66

52
43
34
14-30 Jahre 31-45 Jahre 46-65 Jahre 66 Jahre und
alter
ﬂ Quelle: Freiwilligensurveys 1999 und 2004 SOZialforSChung

Alle Engagierten ab 14 Jahren (Angaben in %); zit. nach BMFSFJ 2004, S. 101

Verédnderung der Erwartungen an freiwilliges Engagement: Wachsende Interessenorientierung.
In den Freiwilligensurveys wurden auf der Basis verschiedener Erwartungsmuster an das
Engagement mit Hilfe einer einfachen Matrix drei Kontrasttypen gebildet (Freiwilligensurvey
2004, S. 104) (siehe Abb. 2).
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Abbildung 2: Erwartungen an die freiwillige Tatigkeit

Gemeinwohl-
orientierte

Gemeinwohlorientierung
Etwas fiir das Gemeinwohl tun e
Anderen Menschen helfen

Geselligkeitsorientierung
SpaB an der Tatigkeit haben —————me]
Sympathische Menschen kennen lernen

Interessenorientierung
Berechtigte eigene Interessen vertreten

Eigene Probleme losen
Nutzen auch fir den Beruf

Nicht eindeutig faktorzugehdérig

Anerkennung finden ——————————————
Kenntnisse und Erfahrungen erweitern ——————
Eigene Verantwortung haben -]

+++
+++

| T

ﬂ Quelle: Freiwilligensurveys 1999 und 2004

Sozialforschung

Zeitaufwéndigste freiwillige Téatigkeiten (Mittelwerte); zit. nach BMFSFJ 2004, S. 104

Wie die Abb. 2 (Freiwilligensurvey 2004, S. 110) zeigt, hat gegenlber 1999 die

»interessensorientierung” (eigene Probleme I6sen, beruflicher Nutzen, eigene Interessen

vertreten) bei einem Engagement vor allem bei der Gruppe der 14- bis 30-Jahrigen an

Bedeutung zugenommen. Die sogenannte ,Gemeinwohlorientierung® ist dadurch jedoch nicht

zurickgegangen, sondern die ,Geselligkeitsorientierung®. Junge Menschen sind in ihren

Erwartungen demnach mehrheitlich interessensorientiert (51 %). Nachrangig sind

~aeselligkeitsorientierung” (29 %) und ,,Gemeinwohlorientierung”“ (20 %). Als Ursachen werden

im Bericht der gesteigerte soziale Problemdruck diskutiert, auf den junge Menschen reagieren,

indem sie vermehrt versuchen, fir sich etwas aus dem Engagement mitzunehmen.
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1999 2004 1999 2004 1999 2004 1999 2004
21 23
a8 35 35 £ 31
¥ O Interessen-
orientierte
38 35 0 Geselligkeits-
33 31 orientierte
32 29
@ Gemeinwohl-
orientierte
14-30 Jahre 31-45 Jahre 46-65 Jahre 66 Jahre +
e Quelle: Freiwilligensurveys 1999 und 2004 SOZIaIforsChung

Zeitaufwéndigste freiwillige Téatigkeiten (Angaben in %); zit. nach BMFSFJ 2004, S. 110

Verédnderung der Erwartungen an freiwilliges Engagement: stdrkere Betonung des Lernens
durch freiwilliges Engagement. 58 Prozent der freiwillig engagierten jungen Menschen gaben
an, durch ihre freiwilligen Tatigkeiten in sehr hohem oder hohem Umfang wichtige Fahigkeiten
zu erwerben. In einer Regressionsanalyse stand hoher Lerngewinn flr die jungen Menschen vor
allem mit hohen Anforderungen an Belastbarkeit, Fachwissen und Anforderungen an
Organisationstalent der freiwilligen Téatigkeiten in Zusammenhang (Freiwilligensurvey 2004, S.
249).

Bei den Anforderungen an junge Menschen durch freiwilliges Engagement wurden in den
meisten Fallen soziale Kompetenz (70 %) und hohe Einsatzbereitschaft (68 %) genannt, gefolgt
von Belastbarkeit (37 %), Organisationstalent (35 %), Fachwissen (32 %) und
Fuhrungsqualitaten (28 %) (Freiwilligensurvey 2004, S. 251). Neben konkreten Lerninhalten
profitieren junge Menschen vor allem durch soziales Lernen und soziale Erfahrungen, was in

der Schule so nicht vermittelt werden kann.

Dieses Ergebnis bestétigt die bereits vor Gber 10 Jahren getroffene Aussage, dass sich junge
Menschen haufiger engagieren, wenn die Mdglichkeiten ehrenamtlicher Arbeit sinn- oder
erlebnisorientiert sind und sie das Gefluihl haben, dort etwas zu lernen (Heinze / Keupp 1997).

Generell gilt auch, dass der Kontakte zu bereits freiwillig Tatigen, z.B. in ihrer Familie oder
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Peergroup, signifikant die Chance erhéhen, dass junge Menschen sich selbst auch engagieren.
Wichtig fur das Engagement ist auch, dass junge Menschen ,sich gebraucht fihlen“ und

persdnlich gefragt oder angesprochen werden (Heinze / Keupp 1997).

Wer engagiert sich mehr, wer weniger?

Die Bildungsschere 6ffnet sich (weiter). Nur 22 Prozent der jungen Menschen mit niedrigem
Bildungsstatus sind freiwillig engagiert gegenuber 43 Prozent mit hohem Bildungsabschluss.
Gegenlber 1999 hat die Bedeutung des Bildungsstatus zugenommen. Auch die Intensitat des
ausgeubten Engagements zeigt, dass hoherer Bildungsstatus mit mehr Tatigkeiten und
gréBerer zeitlicher Verpflichtung einhergeht. Bei Betrachtung des Erwerbsstatus der jungen
Menschen zeigen Schuler und Studenten das meiste freiwillige Engagement (Freiwilligensurvey
2004, S. 226).

Sozial Integrierte sind mehr engagiert. Es zeigt sich auBerdem eine enge Beziehung zwischen
sozialer Integration und Engagement. Freiwillig Engagierte haben h&ufiger einen gréBeren
Freundes- und Bekanntenkreis als Nicht-Engagierte und vor allem Nicht-Aktive. Wer aktiv und
engagiert ist, ist laut der Studie auch haufiger zu Hilfeleistungen wie Besorgungen, kleinen
Arbeiten oder der Betreuung von Kindern oder Kranken bereit. Konfessionszugehdrigkeit und
Kirchenbindung gehen mit vermehrtem Engagement einher und die Kirchenbindung der jungen
Menschen hat seit 1999 zugenommen (Freiwilligensurvey 2004, S. 228). Wenn man die
Wichtigkeit des Bildungsstatus und des Freundeskreises als Pradiktoren fur freiwilliges
Engagement betrachtet,® so kann das Engagement durchaus auch als Indikator fiir gelingende

soziale Integration gelten.

Als signifikante Préadiktoren fur persénliches Engagement werden in der Shellstudie 2006
ebenfalls vor allem der positive Einfluss eines hohen Bildungsniveaus und — eigens im
Unterschied zum Freiwilligensurvey herausgehoben — der positive Einfluss von Interesse an
Politik genannt (15. Shell-Jugendstudie 2006, S. 123). Ebenfalls scheint nach der Shell-
Jugendstudie die Wertorientierung der Personen einen signifikanten Einfluss auf den
Aktivitdtsgrad zu haben. Vor allem zwei Arten von Wertetypen gehen hier mit erhéhtem
Aktivitdtsgrad einher: die sogenannten ,pragmatischen Idealisten“ (gepragt von Idealismus,
Engagement, Toleranz, Humanitat) und die ,selbstbewussten Macher” (Energie und Tatkraft,
gleichermaBen idealistisch und materialistisch), wobei die Bedeutung 6ffentlichen Engagements

von Seiten der Idealisten gegentber 2002 abgenommen hat und bei den Machern stabil blieb.
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Aktivere junge Menschen sind sozial besser eingebunden und Ubernehmen in ihren Peergroups

Fuhrungsrollen.

Unterreprasentiert sind junge Menschen aus unteren Bildungsschichten. Sie sind passiver,
weniger sozial eingebunden und gestalten ihre Freizeit haufiger mit Aktivitdten wie Fernsehen
oder Computerspielen. Erwerbstétige und arbeitslose junge Menschen zeigten ebenfalls eher

geringes Engagement.

Besonders hohes Aktivitatsniveau zeigten in der Shell Studie junge Menschen mit
Migrationshintergrund, was damit erklart wird, dass sie vermehrt in Sozialrdumen leben, in
denen die eigene Kultur und Traditionen gepflegt werden und in denen pragmatische
Unterstutzungsleistungen untereinander ublich sind (alles: 15. Shell Jugendstudie 2006, S.
125).

Gewunschte Rahmenbedingungen jugendlichen Engagements: weniger Problemdruck
Als nétige Verbesserungen fur freiwilliges Engagement durch Organisationen wurden von
jungen Menschen am haufigsten Finanzmittel (59 %) und die Bereitstellung von Rdumen (53 %)
genannt. Als nétige Verbesserungen von Seiten des Staates / der Offentlichkeit wurden
besonders bessere Information Uber Gelegenheiten zum Engagement (55 %), Anerkennung der
Tatigkeiten als Praktikum (49 %) und Anerkennung in den Medien (45 %) genannt
(Freiwilligensurvey 2004, S. 256).

Wie auch bei den Engagierten ab 25 Jahren ist der Problemdruck bei engagierten jungen
Menschen tendenziell gegenliber 1999 etwas zurlickgegangen. In nahezu allen im
Freiwilligensurvey abgefragten Punkten wurde 2004 weniger haufig Verbesserungsbedarf

angegeben (Freiwilligensurvey 2004, S. 256).

Die Jugendphase als wichtiger Ausgangspunkt des Engagements im weiteren
Lebensverlauf

Die Bedeutung des Engagements in der Jugendphase erklart sich nicht nur aus dem Nutzen fir
die jungen Menschen, sondern stark auch aus der Bedeutung fir das Engagement in den
spateren Jahren. Prospektiv spricht der Freiwilligensurvey (Freiwilligensurvey 2004, S. 250) von
einem sozialisatorischen Effekt des Engagements, da die Wahrscheinlichkeit fir Engagement

im spateren Leben steigt, wenn man bereits friihzeitig aktiv oder engagiert war: Je friiher junge
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Menschen freiwillig und ehrenamtlich tatig werden, desto eher bleiben sie dabei und engagieren
sich weiterhin in den verschiedensten Bereichen. Umgekehrt gilt, je langer sich junge Menschen
in keiner Form engagieren, desto unwahrscheinlicher wird ein spateres Engagement (Heinze /
Keupp 1997).

4. Zusammenfassung und Schlussfolgerungen

Junge Menschen wachsen heute in eine Welt hinein, die ein hohes MaB an Komplexitat
aufweist und teilweise Qualifikationen und Kompetenzen erfordert, die in formellen und
informellen Bildungsprozessen nur unzureichend vermittelt werden. Die Bewéltigung von
Aufgaben, die Jugendliche und junge Erwachsene auf dem Weg in die Erwachsenenwelt
bewaltigen missen, erfordern — verglichen mit friheren Generationen — ein hohes MaB an
Selbstorganisation und Initiative. Hier ist der systematische Ort der Selbsthilfe in mindestens
doppelter Weise.

Einerseits gibt es eine Reihe von Hinweisen, dass Jugendliche und junge Erwachsene
erhebliche Gesundheitsrisiken haben, die sich vor allem verstarkt als psychosoziale
Problemlagen manifestieren (von Depressionen uber Essstérungen bis zu auffélligen
Verhaltensweisen). Diese zivilisatorischen Risikoerfahrungen in der Spatmoderne haben
zusammen mit anderen gesundheitlichen Herausforderungen vor allem aus dem klassischen
Bereich chronischer Erkrankungen die Frage nach Bewéltigungsmoglichkeiten in
generationsbezogenen Selbsthilfegruppen aufgeworfen. Die vorhandene Empirie zeigt, dass
junge Menschen auch in verschiedenen gesundheitsbezogenen Selbsthilfegruppen vertreten
sind, diese sind aber kaum altershomogen zusammengesetzt.

Andererseits bewegt sich die Mehrheit von Jugendlichen und jungen Erwachsenen in
Gruppenzusammenhangen mit unterschiedlich hohem Grad institutioneller Verbindlichkeit. Das
Spektrum reicht von Vereinen, Jugendgruppen, ,Social Networks“ bis zu informellen
Freundschaftsgruppen ganz ohne institutionelle Stutzpfeiler. Je informeller diese Gruppen sind,
desto weniger sind sie bislang systematisch erfasst. Die erst kurzlich begonnene systematische
Erforschung dieser informellen gemeinschaftlichen Handlungsmuster zeigt, dass hier oft ein
entscheidender Teil der Entwicklungsaufgaben bearbeitet wird und Kompetenzen erworben
werden, die fir das Erwachsenwerden von erheblicher Bedeutung sind. Aus diesem Potenzial
schopfen auch die soziale Selbsthilfe und das birgerschaftliche Engagement. Dieses hat in

Bezug auf junge Menschen vor allem die Funktion von ,Identitatswerkstatten®, in denen
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Heranwachsende an der Passung zwischen ihren eigenen Authentizitdtsansprichen und
gesellschaftlichen Rahmenbedingungen arbeiten. Diese Identitatsarbeit ist sowohl eine Arbeit
nach Innen als auch ein Suchprozess, der auf die Gewinnung von Lebenskohérenz zielt, aber
sie ist auch ein Prozess, der auf die aktive Gestaltung von sozialen Handlungsrdumen angelegt

ist und umso effektiver ist, je starker gemeinschaftliche Gestaltungsformen zu entwickeln sind.

Die verlasslichsten empirischen Aussagen Uber das gemeinschaftliche selbstorganisierte
Handeln von jungen Menschen vermittelt die intensiv betriebene Forschung zum
Freiwilligenengagement. Sie zeigt im Vergleich der beiden Freiwilligensurveys (1999 und 2004),
dass ein erheblicher Teil der jungen Menschen in der Bundesrepublik sich Uber den privaten
Raum hinaus gesellschaftlich beteiligt. Allerdings besteht kein Grund zu groBer
Selbstzufriedenheit, denn einerseits zeigt sich, dass sozial und materiell benachteiligte junge
Menschen in ihrem Engagement deutlich unter dem Durchschnitt liegen und sich hier ein groBer
Handlungs- und Férderbedarf auftut. Andererseits scheint das Engagementpotenzial von
Heranwachsenden zu stagnieren und sich von gemeinschaftsorientierten Aktivitdten zu solchen

zu verlagern, die vor allem von Nutzlichkeitserwdgungen bestimmt sind.

Diese Entwicklung verweist auf eine zunehmend durch Bildungssysteme verdichtete und
instrumentalisierte Phase des Erwachsenwerdens, die selbstbestimmten Lernprozessen immer
weniger Raum lassen. Hier zeichnet sich nicht nur eine ,Arrested Adulthood” (Cété 2000) ab,
sondern auch eine ,Arrestierung“ des Erwachsenwerdens. Die Folgen dieses Prozesses fir
gemeinschaftliche Selbsthilfe und burgerschaftliches Engagement beddrfen einer besonders

achtsamen Beobachtung und Erforschung.
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Anmerkungen

! Die beiden folgenden Abschnitte fuBen auf dem 13. Kinder- und Jugendbericht, fir den einer
der Autoren (H. K.) die Federfihrung hatte.

? Die Abgrenzung von Selbsthilfeinitiativen in die soziale Selbsthilfe und in die
gesundheitsbezogene Selbsthilfe kann nur bedingt gelingen. Obwohl sich im Laufe der Jahre
jeweils eigene Forderrichtlinien herausgebildet haben, sind die beiden Bereiche sehr eng
miteinander verknipft (Angelika Simeth in SHZ, 2008, S. 9; siehe auch Thiel 2009).

% Im Weiteren zitiert als Freiwilligensurvey 2004.
* Zitiert als Deutsche Shell: Shellstudie 2006.
® Mit Ausnahme von Tabellen 12 und 2, wo die jiingste Altersgruppe von 14 bis 30 Jahre reicht.

® Auch in der Shellstudie von 2006 gaben 33 Prozent der Jugendlichen an, oft und 42 Prozent
gelegentlich fur soziale oder gesellschaftliche Zwecke oder einfach nur fur anderen Menschen
aktiv zu sein. Nur 25 Prozent der Jugendlichen gaben demnach keinen Bereich an, in dem sie
sich gesellschaftlich oder sozial einbringen. Die gesellschaftliche Aktivitat verteilt sich auf viele
Bereiche, wobei die meisten Aktivitaten in den Bereichen ,sinnvolle Freizeitbeschéaftigung fur
Jugendliche®, ,die Interessen von Jugendlichen® und ,hilfsbediirftige altere Menschen”
angegeben wurden.

’ Dies gilt auch fiir Erwachsene.

® In berechneten multiplen Regressionsanalysen waren der Bildungsstatus (.18), das
Lebensalter (-.13), die GroBe des Freundeskreises (.12) und Kirchenbindung (.12) die besten
Pradiktoren fur freiwilliges Engagement. Insgesamt kénnen die ins Modell aufgenommenen
Pradiktoren allerdings nur 15 Prozent der Gesamtvarianz erklaren (siehe Tabelle J7, S. 200).
Der Pradiktor ,GroBe des Freundeskreises” wird im Bericht als nicht rein quantitativ diskutiert.
Vielmehr geht es beim Engagement in hohem MaB um sozial erwiinschtes Verhalten, das an
sich integrativ wirkt.
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	Grenzen suchen
	Eine eigene Identität finden

	2.2. Entwicklungsaufgaben für junge Erwachsene
	Intimität leben

	2.3. Konsequenzen der biographischen Herausforderungen für junge Menschen
	2.4. Entwicklungen im Bereich der sozialen Selbstorganisation von jungen Menschen
	Was meint soziale Selbsthilfe und wie groß ist dieser Bereich?
	Anliegen und Beispiele von sozialer Selbsthilfe junger Menschen


	3. Entwicklungen des bürgerschaftlichen Engagements von jungen Menschen
	3.1. Empirische Datenlage zum Jugendengagement
	Sehr viele junge Menschen sind aktiv, ein Drittel ist intensiver engagiert
	Hohe Engagementpotenziale bei jungen Menschen
	Was verstehen junge Menschen unter Engagement?
	Wo sind die jungen Menschen engagiert? – Tätigkeitsbereiche des Engagements

	3.2. Charakteristische Unterschiede im freiwilligen Engagement junger Menschen
	Organisatorische Formen und Räume für Aktivitäten
	Warum engagieren sich junge Menschen?
	Wer engagiert sich mehr, wer weniger?
	Die Jugendphase als wichtiger Ausgangspunkt des Engagements im weiteren Lebensverlauf


	4. Zusammenfassung und Schlussfolgerungen
	Anmerkungen
	Literatur

